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Erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
eiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Boftanftalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mi 
Briefträgerbeſtellgeld 
Mk. 20 Pf 


2 Mk. 20 Pf. 
den der Redaktion 
ber Nachm. 


XII. Jahrgang. 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. U und 5 bei Herrn Guſtar 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 

den im September neu hinzutretenden 
Abonnenten wird der Roman „Glück auf“, mit 
deſſen Abdruck ſoeben begonnen worden iſt, 
auf Wunſch gratis nachgeliefert. 


Der Kriegshafen von Libau. 


Aber nicht allein dieſe Gründe waren es, die das 


Marineminiſterium veranlaßten, Libau zu wählen. 
Diejelben Bedingungen, wie hier, finden ſich auch in 
Windau. Libau ift der ſüdlichſte baltiſche Hafen und 
wird jeder Ariegsflotte, die, wie im Krimhriege, in 
das baltiſche Meer einzudringen ſucht, im Kücken 
liegen. Weniger die gegenwärtigen Beziehungen zu 
den europäiſchen Mächten, als die Sorge um die 
Sicherheit Rußlands überhaupt, zwingen uns, mit 
einer ſolchen Möglichkeit zu rechnen. Mit der 
Vollendung des Nordoſtſeekanals, der die Oſtſee mit 
der Nordſee vereinigt und im nächſten Jahre fertig 
ſein wird, iſt der Einzug ins baltiſche Meer nicht 
allein dem vereinigten deutſchen Geſchwader, ſondern 
auch anderen ausländiſchen Flotten bedeutend leichter 
geworden, da ſie jetzt die Möglichkeit haben, die nicht 
immer ungefährliche Durchfahrt durch den Sund, wo 
2 ein fremdes Geſchwader auf . 
ſtoßen könnte, zu vermeiden. Dank dem Nordoſtſee⸗ 
kanal kann Deutſchland feine Flotte bald in der Nordſee 
bei Wilhelmshaven, bald in der Oſtſee bei Kiel zu- 
ſammenziehen und mit allen Kräften zugleich han 
deln. Und finden dieſe Operationen zu einer Zeit 


Glück auf! 


Roman aus dem Harze von O. Eiſter. 
7 Nachdruck verboten.] 
V 


Das Winterſemeſter der Bergakademie war zu 
Ende. der Frühling kam, wenn auch etwas 
ſpäter als drunten in der Ebene, und kleidete die 
Wälder, Wieſen und Triften des Karzes aufs Neue 
in friſches Grün. Die Schwalben kehrten aus der 
Ferne nach ihrem heimathlichen Neſt unter den 
Schindeldächern der kleinen Bergmannshäuſer zu- 
rück. Aber wenn auch der Frühling und die 
Schwalben wieder eingekehrt waren in das kleine 
ſchmucke Bergſtädtchen, ſo ſchied dagegen mancher 
unge Student von der Akademie, entweder um 
eine andere Hochſchule zu beſuchen, einen practi- 
ſchen Curſus in einem Bergwerk durchzumachen 
oder um endgiltig in das arbeitsvolle, practiſche 
Leben eines Bergmannes, eines Ingenieurs oder 
Mafchinentechnikers einzutreten. Ruhiger faſt als 
im Winter lag das Städtchen inmitten der Halden, 
der grünenden Wälder und der leiſe rauſchenden 
Seen, welche die Waſſerkünſte der Bergwerke 
ſpeiſten, da. Nur einige Reijende und Touriſten 
kehrten jetzt in der „Krone“ ein, in der während 
des Winters das laute und fröhliche Treiben der 
Bergakademiter geherrſcht hatte. 

Auch Frederigo Prado hatte feine Studien be- 
endigt. Cewiſſenhaft, wie fein Character war, 
hatte er ſich ſelbſt dem Abgangsexamen unter- 
worfen, welches für ihn, den Ausländer und Sohn 
des reichen peruaniſchen Silberminenbeſitzers 
kaum einen practiſchen Werth haben konnte. Er 
hatte die Prüfung mit Auszeichnung beſtanden, 
ſodaß die Profeſſoren bedauerten, den jungen 
talentvollen und wiſſenſchaftlich gebildeten Berg- 
techniker nicht in Deutſchland zurückhalten zu 
können. Aber Srederigo Prado ſehnte ſich nach ſeiner 
Heimat, nicht ſo ſehr, weil er dort allein ſich wohl 
fühlte, ſondern um eine Angelegenheit zu Ende zu 
bringen, welche fein Herz und feine Sinne im 
Banne hielt. Er war ein anderer geworden 
gegen früher! Er war nicht mehr jo nacdenk- 
ch und ſtill, er konnte fröhlich und luſtig bis 
ur Ausgelaſſenheit ſein, um dann wieder in 
niterem Brüten bazufigen. 


Danzige 


* 
Freitag, 1. September 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 


ſtatt, wo unſere Flotte in Kronſtadt vom 
Eiſe eingeſchloſſen iſt, ſo findet die feindliche Flotte 
nicht die geringſten Kinderniſſe und kann ungeſtraft 
nicht allein unſere baltiſchen Häfen blockiren, ſondern 
auch unbefeſtigte Städte bombardiren. Im Beſitze 
einer feſten Stellung im ſüdlichen uer der Oſtſee 
wird aber Rußland im Stande fein, die Actionen der 
deutſchen Flotte, wie auch vereinigter feindlicher Flotten 
zu paralyſiren; es wird nicht allein die Möglichkeit 
haben, dieſe Flotte von ihrem natürlichen Stützpunkte 
abzuſchneiden, es wird auch im Rücken der feindlichen 
Flotten, die auf dieſe Weiſe leicht zwiſchen zwei Jeuer 
kommen, operiren können. Der Kriegshafen in Libau 
wird mit einem Schlage die ſtrategiſche Bedeutung 
des Nordoſtſeekanals, auf den deutſchland jo große 
Hoffnungen gejet hat, daß einige Chaupiniſten bereits 
von der Oſtſee als einem künftigen deutſchen 
Meere reden, bedeutend herabſetzen. Der Stein, der 
Donnerstag in Libau zu Grunde gelegt wird, iſt ge⸗ 
wiſſermaßſen der Grabſtein für die chauviniſtiſchen Hoff- 
nungen der Deutſchen .... Die Hafenarbeiten dauern 
bereits drei Jahre ohne Unterbrechung und werden 
bald fo weit fortgeſchritten fein, daß ein Theil der 
Flotte ſchon im nächſten Jahre in das neue Quartier 
einziehen kann.“ 

Zum Schluſſe ſagen die „Mosk. Wied.“, der 
Libauſche Kriegshafen beſitze nicht die Bedeutung, 
die Petersburg und Kronſtadt, von wo Peter der 
Große Schweden bedrohte, bei ihrer Gründung 
hatten. Rußland bedrohe heute niemanden ob- 
wohl die heutigen Beziehungen Deutſchlands zu 
Rußland mit den damaligen Beziehungen des 
kriegeriſchen Schwedens eine gewiſſe Rehnlichkeit 
haben. Der neue Hafen ſichere der Flotte ihre 
Actionsfreiheit. „Schon dieſe Bedeutung allein 
werde diejenigen Mächte, die ungeſtört auf dem 
baltiſchen Meere zu haufen gedachten, von „leicht. 
ſinnigen Handlungen“ zurückhalten.“ 

Die „Voſſ. 3g.“ nun meint, das deutſche Reich 
habe triftigen Grund, die Anlegung des Libauer 
Kriegshafens als eine directe ruſſiſche Drohung 
aufzufaſſen. Diefer Anſchauung find — wie ſich 


auch einzelne chauviniſtiſche Organe in Rußland 


äußern mögen — wir nicht. Geſetzt den Fall, 


Deutſchland legte in Danzig einen Ariegshafen an, 
jo wären dafür jedenfalls auch mehr praktifhe | 


als demonſtrative Geſichtspunkte maßgebend und 
man würde deutſcherſeits gewiß dagegen pro⸗ 
teſtiren, wenn Rußland dies als eine gegen ſich 
gerichtete Drohung betrachtete. 4 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 31. Auguſt. G 
Magiſtrat und Verichterſtattung. die Ber⸗ 


ner Preſſe ohne Parteiunterſchied iſt im höchſten! 


die ſtädtiſche Verwaltung den Berichterſtattern 
gegenüber bei den letzten Cholerafällen verhalten 
hat. Bald wurde bereitwillig Auskunft ertheilt, 
bald wurden die Vertreter der Preſſe abgewieſen, 
und erhielten die Mittheilung, daß der Magiftrat 
verboten habe, irgend welche Auskunft zu er⸗ 
theilen. Nunmehr hat ſich die ſtädtiſche Behörde 
herbeigelaſſen, die Einrichtung zu treffen, daß die 
ſtädtiſchen Krankenanſtalten täglich nach dem Rath- 
hauſe die Beränderungen in dem Beſtande tele ⸗ 
phoniſch melden, von wo aus ſie dann den 
Zeitungen durch den vom Magiſtrat zuge⸗ 
laſſenen Berichterſtatter übermittelt werden. durch 
dieſen höchſt eigenthümlichen Beſchluß iſt natürlich 
die Unzufriedenheit von neuem wachgerufen wor- 
den und die nicht privilegirten Zeitungen kriti- 
ſiren den Magiſtrat der Kaupt- und Reſidenzſtadt 
in ſehr ſcharfer Weiſe. So ſchreibt 3. B. die 
„Volkszeitung“: 

„Der vom Magiſtrat „zugelaſſene“ Berichterſtatter? 
Das klingt ja gerade fo, als werde aus Gnade und- 


Man flüſterte ſich über dieſe Veränderung in 
dem Weſen Prados allerhand Vermuthungen zu, 
aber diejenigen hatten Recht, die behaupteten, daß 
die ſchöne dunkeläugige Ella Ebeling die Urſache 
dieſer Veränderung ſei. 

Ja, Frederigo war in heißer Leidenſchaft zu 
Ella Ebeling entbrannt. Jene Schlittenpartie im 
verfloſſenen Winter hatte fein Geſchick entſchieden, 
er vermochte ſich nicht mehr ans dem Zauber- 
banne der braunen Augen Ellas zu befreien. 
Er lebte in einem Taumel der Leidenſchaft, deren 
Flammen die Koketterie Ellas immer von Neuem 
zu ſchüren wußte. Noch öfter erinnerte er ſich 
wohl der ſanften, blonden Schönheit Freddas 
und ein Lebenszeichen von ihr, eine Antwort auf 
ſeinen Brief hätte ihn noch aus dem unſeligen 
Rauſch ſeiner Sinne erwechen können. Aber die 
Antwort Freddas blieb aus, und er war zu ſtolz, 
ſich noch weiter um die Liebe eines Mädchens zu 
bewerben, welches ihn nicht einmal einer kurzen 
Antwort gewürdigt hatte. 

Er ward vom Tage jener Schlittenpartie an 
ein faſt täglicher Gaſt im Hauſe des Majors. 
Ellas friſche, fröhliche Laune verſtand es, die 
traurigen Gedanken, die ihn noch oft überkom- 
men wollten, zu verſcheuchen. Wie leuchteten 
ihre Augen, wenn er in das Zimmer trat! 
Wie herzlich hieß fie ihn willmommen! Wie ver- 
traulich reichte ſie ihm beide Hände entgegen und 
wie allerliebſt wußte ſie zu plaudern und zu ſcherzen! 
Ja, ſeine Freunde hatten recht, Ella Ebeling war 
das reizendſte, liebenswürdigſte Weſen der Welt 
und er war blind geweſen, daß er ſo lange Zeit 
achtlos an dieſer lieblichen Blume vorübergegan- 
gen war. Er fühlte ſich ſo wohl in ihrer Nähe; 
alle Bedenken, alle Sorgen und trüben Gedanken 
verſchwanden vor dem leuchtenden Glanz ihrer 
lachenden Augen. 

Major Ebeling ſah den Verkehr des reichen 
Ausländers mit ſeiner Tochter nicht ungern, 
glaubte er doch zu bemerken, daß ſich das Band 
immer feſter und inniger um die Herzen der 
beiden jungen Leute ſchlang. Er freute ſich dar⸗ 
über, daß ſeine Ella, ſein Liebling, eine Partie 
machen ſollte, welche alle ſeine Erwartungen und 
Hoffnungen in Bezug auf Glanz und Reichthum 
übertraf, Er hatte ſich insgeheim nach den Der- 
hältniſſen Frederigos erkundigt, welche ihm als 


Barmherzigkeit einem Auserwählten vergönnt, die 
Berliner Bevölkerung und das Land inſoweit und in 
dem Sinne über eine alle Welt intereſſirende Ange: 
legenheit aufzuklären, als es dem Berliner Magiſtrat 
gerade beliebt! der Magiſtrat gewährt großmüthig 
einem Reporter ein Monopol auf Choleranachrichten! 
Ob die Dutzende von Zeitungen, die die Verpflichtung 
fühlen, ihre Leſer über den Stand der Cholera zu 
unterrichten — es kommen ja nicht blos Berliner, 
ſondern andere in Berlin vertretene deutſche und aus- 
ländiſche Zeitungen in Frage — Luſt haben, gerade 
von dieſem monopoliſirten Berichterſtatter ihre Infor- 
mationen zu beziehen oder nicht, das iſt dem Magiſtrat 
ganz gleichgiltig. Auch daß die Zeitungen nunmehr auf 
Tholeranachrichten warten müſſen, bis es dem vom 
Magiſtrat protegirten Monopol⸗Inhaber gefällt, die 
ihm, und nur ihm, zur Verfügung geſtellten Nach- 
richten an ſeine Kunden weiterzugeben, rührt den 
Magiſtrat nicht! Welchen Eindruck ſoll ein ſolches 
Verfahren, das für viele Zeitungen einer Nach. 
richtenſperre faſt vollſtändig gleichkommt, auf 
die Preſſe, zumal auf die auswärtige, machen! 
Solche Maßregeln ergreift die oberſte Selbſtverwal⸗ 
tungsbehörde einer Weltſtadt, die andern Behörden 
zeigen follte, wie man verkehrte bureauhratiſche Maß- 
nahmen vermeidet? Und glaubt der Magiſtrat allen 
Ernſtes, das dem „zugelaſſenen“ Berichterſtatter ge- 
währte Nachrichten-Monopol werde es verhindern 
können, daß dennoch, unabhängig von der ſonderbaren 
und verfehlten Nachrichten-Organiſation des Magiſtrats, 
Choleranachrichten in die Preſſe gelangen? Das wäre 
mehr als — zuverſichtlich! Daher weg mit dem Nach- 
richten-Monopol und die Schaffung der ausgedehnte 
ſten Möglichkeit, zu jeder Tagesſtunde zu erfahren, wie 
es um die Cholera ſteht. Das allein iſt der haupt- 
ſtädtiſchen Preſſe und des Berliner Magiſtrats würdig.“ 


Wenn es ein Troſt iſt, im Unglück Leidensge- 
fährten zu haben, ſo wollen wir unſere Collegin 


daran erinnern, daß auch die Provinzzeitungen 


bei derartigen Getegenheiten nicht anders be- 
handelt zu werden pflegen, als die hauptftädti- 
ſchen. Wir kennen Magiſtrate von Provinzial 
hauptſtädten, die in ihrer Nichtachtung der Preſſe 
der Kauptſtadt noch „über“ find. Es ſcheint dem- 
nach die ſchlechte Behandlung der Preſſe eine be- 
rechtigte Eigenthümlichkeiten der meiſten ſtädtiſchen 


Behörden zu ſein. 
* * 


* 
Ein ſenſationeller Selbſtmord wird den 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ gemeldet: 
Herr Hauptmann Adolf Seidl, Chef der erſten fah- 


8 

renden Batterie des dritten Feldartillerie-Regiments, 
] der geſtern früh mit feinem Regiment in das Manöver⸗ 
terrain bei Kempten von hier ausgerückt war, hat ſich 


gleich nach dem Eintreffen im erſten Quartier, in In- 
ning am Ammerſee mittelſt eines Revolverſchuſſes ge- 


R ` a 
den letzten ze Bag GE 
Angriffen der Vorwurf erhoben worden war, daß er 
den Soldaten Wickl feiner Batterie durch fortgeſetzte 
ſchlechte Behandlung in den Tod getrieben habe. (Wichl 
hat ſich vor etwa 8 Tagen im Mürmhanal ertränkt.) 
Nach Briefen des Wickhl ſoll dieſer, obwohl er ſehr 
gern Soldat geweſen und ſich ſtets gut geführt habe, 
fortgeſetzt und ohne jeden Anlaß von feinem Haupt- 
mann (Seidl) chikanirt worden ſein, ſo daß er den 
Tod den unausgeſetzten Quälereien vorgezogen habe. 
Militäriſcherſeits wird dagegen behauptet, daß Wichl 
eine ſtrenge Behandlung vollauf verdient habe 
und daß deshalb hein Anlaß gegeben war, 
gegen den Hauptmann Seidl dienſtlich einzuſchreiten. 
Wir maßen uns nicht an, zu entſcheiden, wer von 
Beiden 705 hatte, der Soldat oder der Hauptmann, 
ſondern wollen nur in nachſtehenden Zeilen unſeren 
Leſern thatſächliches Material vorlegen, das zur 
näheren Beleuchtung des traurigen Falles dienen mag. 
Hauptmann Seidl galt ſchon als junger Offizier als 
eine etwas eigenartige Natur, als nicht ganz normal, 
er war hochgradig nervös und führte in ſeiner 
Batterie den Spitznamen „Sanſerbartl“. Er war ein 
ſehr tüchtiger Offizier, dabei allerdings ungemein ſtreng 


EEN 
die denkbar günſtigſten geſchildert worden waren. 
So hatte er denn nicht nur nichts gegen die Be- 
ſuche des jungen Peruaners einzuwenden, fon- 
dern er begünftigte ſogar noch den Berkehr der 
beiden Liebenden, indem er öfter des Abends 
eine Stunde länger im Club ſitzen blieb, wenn 
er wußte, daß Frederigo Prado bei Tante Lore 
und Ella weilte. Tante Lore, das war ihm ſehr 
wohl bekannt, war keine allzu ſcharfſichtige und 
ſtrenge Ehrendame und wenn ſich unter ihren 
Augen die Verlobung der beiden jungen Leute 
vollzog, dann würde es ihn gar nicht Wunder 
genommen haben. Außerdem war auch Tante 
Lore Frederigo ſehr zugethan, ſodaß ſie ſicherlich 
feiner Liebe zu Ella nicht im Wege ftehen würde. 

Das wußte auch Frederigo und dankbar nickte 
er der Tante zu, als dieſe ſich heute Abend aus 
dem Zimmer unter einem ziemlich nichtigen Vor- 
leg. entfernte und Frederigo und Ella allein 

cb, 

Er war überrafhend für Ella gekommen. Mit 
einem Freudenſchrei war fie von dem Gcaukel- 
an aufgeſprungen, als Frederigo in das Zimmer 
rat. 

„O wie ſchön, daß Sie kommen,“ rief fie, in- 
dem ſie lachend in die Hände klatſchte. „Ich 
hatte Sie heute nicht erwartet. Papa iſt in den 
Club und Tante Lore 8 

„Tante Lore geht ſchon, mein liebes Kind,“ 
unterbrach mit ſchlauem Lächeln die alte dame 
ihre Nichte. „Ich habe noch etwas in der Küche 
zu beſorgen, in einem Diertelſtündchen bin ich 
wieder hier.“ 

Sie waren allein. Wie reizend Ella heute 
Abend ausſah. Das purpurrothe Hausnkleid, 
welches in langen Falten zur Erde niederfiel, hob 
ihre zierliche und doch volle Geſtalt vortheilhaft 
hervor. Ihre Wangen überhauchte ein zartes 
Roth, ihre dunklen Augen ſehen mit ſcheuer Järt- 
lichkeit zu ihm auf. 

Frederigo konnte ſich nicht länger beherrſchen: 
er ergriff ihre bebenden Hände und bedeckte fie 
unzähligen Hütten, Verwirrt blickte fie zu 

oden. 

„Irederigo,“ flüſterte fie, „laſſen Sie mich 
wenn die Tante oder Papa zurückkäme ..“ 

„Ich würde doch Ihre Hand in der meinen 
behalten! Ella, nicht länger kann ich verſchweigen. 


Conrier. 


1893 


Inſeraten Annahme Bor- 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor- 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


Leipzig ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
„ N. Steiner, 


und zu Abſonderlichkeiten geneigt. Traf er beifpiels- 
weiſe einen Einjährigen, ſo fragte er ihn, woher er 


ſeine Uniform, woher er ſeine Mütze bezogen habe, 


War der Kauptmann nicht gut gelaunt oder war am 
Anzuge etwas, was ihm nicht paßte, ſo gab er ſeiner 
Unzufriedenheit darüber in ziemlich draſtiſcher Weiſe 
Ausdruck, indem er meinte, der Anzug ſehe aus, als 
wenn er gepumpt wäre. Seine Batterie war im 
ganzen Regimente dadurch bekannt, daß die Mann- 
ſchaften die Mützen tief in die Stirne gedrückt tragen 
mußten. Der dahingeſchiedene Offizier war ver- 
heirathet und wohnte am Sonnabend Abend noch in 
fröhlichfter Stimmung einer Abſchiedsfeier der Difiziere 
des Regiments im Grünmaldpark bei. Als feſtſtehend 
dürfte angenommen werden, daß dem nervös über- 
reisten Offizier der ſchwere Vorwurf, er habe einen 
Menſchen in den Tod getrieben, die Waffe in die Hand 
gedrückt hatte. 

„Eine etwas eigenartige Natur“, „nicht ganz 
normal“, „hochgradig nervös“, „ungemein 
ſtreng“, „zu Abſonderlichkeiten geneigt“, „ge- 
legentlih nicht gut gelaunt“, „nervös überreizt“ 
— das alles war nach den thatſächlichen An- 
gaben der „N. N.“ der Selbſtmörder Seidl. und 
einem fo gearteten Vorgeſetzten waren die Sol- 
daten auf Gnade und Ungnade ergeben! die 
„N. N.“ maßzen ſich beſcheidenerweiſe nicht an, zu 
entſcheiden, wer Recht hatte, der Soldat oder der 
Hauptmann. Wir wollen es auch nicht thun. 
denn wir ſtehen den Vorkommniſſen noch ferner, 
als das münchener Blatt. Wir überlaſſen es da- 
her dem Leſer, unter Zuhilfenahme feiner Kennt- 
niß der Naturgeſchichte des Militarismus ſich 
ſeine eigenen Gedanken über den unaufgeklärten 
Fall zu machen. 


D 
* 

Zur Spionage Affaire in Kiel theilt die 
„Kieler Ztg.“ weiter mit, daß die Kieler Polizei 
die beiden Verdächtigen vom Tage ihrer Ankunft 
(Freitag) bis zum Tage der Verhaftung in ihrem 
Thun und Treiben auf das Genaueſte beobachten 
ließ. Dadurch iſt feſtgeſtellt, daß die Franzoſen 


hier einzig und allein Intereſſe für die Kieler 


Kafenbefeſtigungen, für den Nordoſtſeekanal und 
die Kriegsſchiffe bekundet haben. Die Durch- 
ſuchung der Lacht hat die weitere Thatſache feſt⸗ 
geſtellt, daß die Franzoſen auch in der Nordſee 
den deutſchen Befeſtigungen eine ganz beſondere 
Kufmerkſamkeit zugewandt haben. Es wird 
Sache des Reichsgerichts ſein, zu entſcheiden, ob 
die Franzoſen ſich durch ihre Handlungen eine 
Verletzung der Geſetze haben zu Schulden kommen 
laſſen. Auf jeden Fall haben fie durch ihr Der- 
halten und durch ihre 1 ein ſo 


das Einſchreiten der Behörden ſich "Topp zuzu- 


ſchreiben haben. ; 

In einer fpäteren Nummer giebt die „Kieler 
Zeitung“ nachfolgende genauere Darſtellung über 
die der Verhaftung zu Grunde liegenden Vor. 
gange: 

„Der ſtädtiſchen Polizeibehörde war gegen Ende der 
Woche bekannt geworden, daß ein Zollbeamter in 
Kuxhaven auf einer dort ankernden engliſchen 2 
„Inſect“ zufällig zwei Franzoſen getroffen und da 
dem Beamten aufgefallen, daß auf dem Kajütentiſch 
ſich zahlreiche Karten und Photographien befanden. 
Die Jacht ging von Kuphaven durch den Eider- reſp. 
Rord-Oftfee-Ranal nach Kiel, wo fie am Freitag ein- 
traf. Die Jacht war in Comes, für die Dauer von 
14 Tagen zu Fahrten in der Nord. und Oſtſee gegen 
eine Entſchädigung von ca. 2400 Mh. gechartert. Der 
Kapitän und die aus fünf Mann beſtehende Beſatzung 
ſind Engländer. Sie haben offenbar von den landes⸗ 
verrätheriſchen Unternehmungen der Franzoſen keine 
Kenntniß gehabt. Gleich nach Ankunft der Yacht hatte 
Bürgermeiſter Loren eine geheime und ſehr ſorgfältige 
Bewachung der Jacht und ihrer Paſſagiere angeordnet. 


1 —— 
daß ich Sie liebe, mit der ganzen Kraft meines 
Herzens. Ich wollte es Dir eigentlich noch nicht 
geſtehen, ſondern ich wollte zuerſt mit meinem 
Bater ſprechen und Dir drüben, in meiner ſchönen 
Heimath ein herrliches Neſtlichen bereiten. Aber 
ich ertrage es nicht länger, ſchau mir ins Auge 
und ſage mir, ob du mein ſein willſt, mein fürs 
ganze Leben? — — — —“ H 
Selig fhaute fie zu ihm auf und flüſterte: 
SC Frederigo, ich will, ich will Dein ſein für 
ewig 

Wie erſtaunte Tante Lore, als ſie Frederigo 
und ihre Nichte Arm in Arm in die Küche 
treten ſah. 2 

„Hier, Tante Lore,“ rief Frederigo glückfelig 
aus, „ſehen Sie ein glückliches, ſeeliges Braut- 
paar vor ſich. Ella hat mir gelobt, mein ſein ju 
wollen fü's ganze Leben.“ 

Tante Lora ſchlug in gut geſpielter Ueber. 
raſchung die Hände über den Kopf zuſammen! 
„Das muß ich fagen, das iſt eine große Ueber ⸗ 
raſchung! Aber Kinder, wenn Ihr Euch lieb 
habt, dann geb' ich Euch meinen Segen von 
ganzem Kerzen. Nein, wie ich mich freue, hab’ 
ich es mir doch ſchon ſo lange gewünſcht, Euch 
Beide als ein Paar vor mir zu ſehen. Denn, 
mein lieber Frederigo, um es Ihnen nur zu ge- 
ftehen, ich ſchätze Sie und bin Ihnen von ganzem 
Herzen gut.“ S ` 

Aufgeregt trippelte fie umher, küßte ihre 
Nichte, druckte Frederigo die Hand und rief ein 
über das andere Mal: „Was wird da Papa 
ſagen! — Was werden die Leute ſagen! — Die 
Profeſſorin wird Dä ärgeren und erſt die Poft- 
directorinn 2 

„Aber, Tante, wie Konnt Du nur fo reden? 

„Ja, ja, es ift doch fo wie ich ſage. Unſer Fre- 
derigo hatte es allen angethan; er iſt aber auch 
ſolch ein lieber guter Menſch“ 
Frederigo zärtlich auf die Wangen, um dann 
fortzufahren. „Ella, mein Kerzenskind, denke 
ftets daran, was ich Dir gejagt habe, er verdient 
es, daß du ihn glücklich machſt. Doch nun, 
Kinder, muß ich Euch noch einen Augenblich 
allein laffen, der Papa kommt gleich nach Haus 
und da will ich raſch noch einige Flafhen Weir 
aus dem Keller holen, damit wir auf Euer Woh“ 
anſtoßen können.“ 
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Die beiden emeng wurden auf allen ihren Ercur- 
onen von Geheimagenten auf Schritt und Tritt beob- 
achtet, Sie fuhren am Sonnabend mit dem Hafen- 
dampfer nach Friedrichsort, umgingen die Feſtung von 
der Langjeite bis zum Fort Pries, wobei fie auch die 
Zeftungsanlagen betreten haben ſollen. Am Sonntag 
fuhren fie nach Holtenau und begaben ſich von dort 
wiederum zur genauen Beſichtigung der Feſtungswerke 
nach Pries. Nachmittags fuhren fie nach Laboe, um 
die Werke des öſtlichen Ufers zu beſichtigen. Sie zeigten 
überall eine ganz überraſchende Kenntniß des Ter- 
rains. Don Laboe gingen die Franzoſen dann am 
Strande entlang bis Möltenort und kehrten Abends 
mit dem Dampfer nach Kiel an Bord der Vacht „In- 
ſect- zurück. Sorgfäl ige Mafiregeln, um ein Ent- 
weichen der Jacht während der Nacht zu verhindern, 
waren getroffen. Montag Vormittag um 9 Uhr ſchritt 
Polizeimeiſter Loren zur Verhaftung der beiden Fran- 
fen, indem er zugleich auf die Jacht Beſchlag legte. 
u fofort mit den beiden Franzoſen vorgenommene 
Berhör führte zu keinem Refultat. Der Eine, Maurice 
Daguet, behauptete, Geſchäftsreiſender zu fein, der 
feinen Freund Raoul Dubois zu einer Dergnügungs- 
fahrt eingeladen. Dubois giebt an, Proprietär zu fein. 
Er wird als der eigentliche Chef angejehen; Daguet 
iſt eine ſtattliche Perſönlichkeit von militäriſcher Hal- 
tung. Nach dem Verhör, bei welchem die Franzoſen 
ſich über die Vergewaltigung beklagten — Daguet 
ſpricht etwas deutſch — fand eine amtliche Durchſuch⸗ 
Ing der Vacht ſtatt, die mehrere Stunden in ＋ 
dahm. Schließlich gelang es unſerer findigen Polizei 
wohlverborgen ein umfangreiches Convoluf von Auf- 
zeichnungen und Plänen, die während der Reife ge- 
macht ſind, zu finden. Darnach haben die Franzoſen 
Wilhelmshaven, Borkum, Helgoland und Kuxhaven 
deſucht, Beſchreibungen und Seinzen von den Be⸗ 
ſeſtigungen gemacht, auch über die Ergebniſſe ihrer 
Kieler Studien liegen Arbeiten vor, die Jeſtungswerke 
— nicht an Ort und Stelle, ſondern Abends an Bord 
er Vacht aus dem Gedächtniß gezeichnet und beſchrieben; 
ſelbſt die Dimenfionen der perſchiedenen Anlagen find 
iffermäßig geſchätzt. Ueberdies ſind viele Photographien, 
läne und Briefſchaften gefunden. . hatten 
die Franzoſen ein zweites Verhör zu beſtehen. Daguet 
behauptete darin, daß er ein Werk über Befeftigungs- 
anlagen herauszugeben beabſichtige und daß dies der 
Nebenzweck ſeiner Seefahrt in den deutſchen Meeren 
ſei. Uebrigens hatten ſie auf ihrer Fahrt auch Kolland 
dne und unter den mit Beſchlag belegten Papieren 
befinden ſich auch Skizzen der Befeſtigung von Nieu- 
werke. Dubois ſchiebt alle Schuld auf Daguet, er will 
licht betheiligt fein, während der Verdacht auf ihm 
-uht, daß er der Vorgeſetzte von Daguet Tei, Nach 
abſchluß des zweiten Verhörs, welches feſtſtellt, daß 
die Skiizen und Beſchreibungen der deutſchen Feftungs- 
werke von Daguet gemacht ſind, wurde die Sache der 
Staatsanwaltſchaft übergeben und die Ueberführung 
der beiden Franzoſen in das hieſige Gerichtsgefängniß 
angeordnet. Als Dolmetſcher bei den Verhandlungen 
fungirte der hieſige Univerſitätslector Gauthen des 
Gouttes. Die Franzoſen hatten vor ihrer Verhaftung 
die Abſicht, Swinemünde, Saßnitz und Stralfund zu 
beſuchen, um am 6. September auf einen Tag nach 
Kiel jurückzukehren, wahrſcheinlich um die Kückreiſe 
durch den Canal anzutreten. Die Beſchlagnahme der 
Jacht „Inſect“ ift inzwiſchen wieder aufgehoben.“ 
Nach einer Kieler Privatmeldung der „Nordd. 
Allg. 31g.“ find die Unterſuchungsacten in der 
Spionage Angelegenheit der beiden Franzoſen 
Dubois und Daguet bereits dem Reichsgericht 
überliefert worden. Der Poltzeichef Loren er- 
fattete dem Regierungspräfidenten von Schleswig 
perſönlich Bericht. 
* 


* 

Eine ſehr neugierige Patronin iſt die Baronin 
von Kanitz auf Sohr in Schleſien, über deren 
Ausübung des Patronatsrechts, wie wir dem 
„Neuen Görl. Anz.“ folgenden charakteriſtiſchen 


Beitrag entnehmen: In den zu einem Kirchſpiel 


vereinigten Gemeinden Sohr-Neundorf und Sohra, 
in denen gegenwärtig die Ausübung des Patro- 
natsrechts in den Händen einer Frau, der Ba- 
ronin von Kanitz, liegt, iſt die Kantorſtelle vacant, 
und aus der Reihe der Bewerber waren vier zu 
einer Lehrprobe eingeladen worden. Dieje fand 
am vorigen Dienftag ftatt, und zwar in Gegen- 
wart der Frau Patronin, die nicht bloß dem 
Prüfungsacte beiwohnte und die Aufgaben ſtellte, 
ndern ſogar die Mühe nicht ſcheute, die Candi- 
aten, ſoweit ihr dies nöthig ſchien, noch einer 
deſondern Prüfung zu unterziehen. — Daß dieſe 
ſich nicht mit den pädagogiſchen Fähigkeiten der 
Candidaten beſchäftigte, braucht nicht erſt ver⸗ 
fihert zu werden. — Die erſte Frage der Patronin 
lautete: „Welche Zeitung leſen Sie?“ und, wenn 
die Antwort hierauf die gewünſchte Beſtimmtheit 
und Klarheit vermiſſen ließ, fragte Frau v. Kanitz 
weiter: „Welches iſt Ihre politiſche Geſinnung?“ 
oder „Wie haben Sie bei der letzten Wahl ge- 
ſtimmt?“ Bei dem einen Candidaten, der als 
Junggeſelle auf die erſte Frage erwiderte, er 
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Eilig huſchte fie aus der Küche. Frederigo preßte 
Ella zärtlich in feine Arme und flüfterte: „Mein 
Lieb — mein ſüßes Lieb! Innig ſchmiegte ſich 
Ella an ſeine Bruſt; in ihrem Herzen aber jubelte 
es triumphirend auf: „Du haſt erreicht, was du 
gewollt! Er iſt mein, er iſt mein! O wie wird 
man mich beneiden!“ — — 

Der Major war nicht wenig überraſcht und er- 
freut, als er bei feiner Heimkehr das glückliche 
Brautpaar fand. Das war eine Verbindung, wie 
er ſie für Ella gewünſcht. FJeſt drückte er Frede- 
log die Fand und ſagte, während Thränen feine 
Worte faſt erſtichten: „Nehmen Sie mein Kind, 
mein Einziges, meinen Liebling, und machen Sie 
es glücklich!“ — — — 

Tags darauf ſtand die Berlobungsanzeige in 
dem Tageblatt. Das war eine Ueberraſchung für 
Jung und Alt. Eine fieberhafte Aufregung herrſchte 
unter den damen; man lief zu einander, 
um ſich zuerſt die Neuigkeit zu überbringen 
und ſich in düſteren Prophezeiungen über 
Geſchich des jungen Brautpaares zu 
ergehen. Die älteren Damen miegten bedenklich 
das Haupt und zweifelten ſehr, ob die Liebe der 
leichtlebigen Ella Ebeling auch andauern werde. 
Einzelne „gute Freundinnen“ Ellas erinnerten 

plötzlich, daß Ella ein ſehr leichtſinniges 
Mädchen ſei, welches ſchon mehrere junge Herren 
unglücklich gemacht habe. Ellas fröhliche Laune, 
ihr luſtiger Witz, ihre Lebhaftigkeit, ihre liebens- 
würdige Plauderei, kurz, alles das, was man 
früher an Ella ſo entzückend gefunden, war jetzt 
nur ſchlaue Berechnung und Kohetterie. 

Aber auch Sennor Prado ward mit ganz an- 
deren Augen angeſehen. Die Frau Profeſſorin 
zweifelte ſehr ſtarn an den Millionen des jungen 
intereſſanten Peruaners und die Frau Poft- 
director meinte mißtrauiſch, fie würde ihre 
Tochter niemals mit einem ſolchen wildfremden 
Menſchen in die Welt hinausziehen laſſen. Man 
wiſſe ſa gar nicht mal, wie es da hinten in Peru 
ausſähe! Da follten ja noch Indianer wohnen, 
welche ihre Mitmenſchen bei lebendigem Leibe 
5 Ben, und um die Hütte eines Indianer- 

uptlings zu ſchmücken, dazu ſei ihr denn doch 
der blonde Skalp ihrer Tochter zu lieb. 
(Jortſetzung folgt. 


halte gar keine politiſche Zeitung und leſe im 
Gaſthauſe, wie es ſich gerade treſſe, den „Neuen 
Görlitzer Anzeiger“ oder ein conſervatives Blatt, 
erweiterte noch die Frau Baronin ihren Fragen- 
kreis in ganz beſonders merkwürdiger Weiſe: 
„Sie werden nächſtens heirathen, weſcher politi- 
ſchen Partei gehört denn Ihr zukünftiger 
Schwiegerpapa an?“ — Ja, die Dame ging noch 
weiter und wollte ſelbſt wiſſen, was die zukünfti- 
gen Verwandten des Candidaten für eine Familie 
ſeien und — last not least — ob die Braut 
nicht etwa klatſchſüchtig ſei ꝛc. Man ſieht, die 
Grenzen des Wiſſensdranges der Frau Patronin 
waren nicht ſehr eng gezogen. — Der anweſende 
Paſtor erweiterte dann noch dieſes Gpecial- 
Examen, indem ſich derſelbe nach der kirchlichen 
Geſinnung der Candidaten, ob orthodox, Frei- 
denker oder mittelparteilich, freundlichſt erkun- 
digte. Nur einem der vier Candidaten blühte 
nicht das Glück, in die Hände der Frau Baronin 
ſein politiſches Glaubensbekenntniß ablegen zu 
dürfen. Dafür war derſelbe allerdings mit 
einem ausgezeichneten Geleitsbrief ausgerüſtet, 
welcher in einem warmen Empfehlungs- 
ſchreiben des Grafen Arnim beſtand! Diejes 
genügte, um von vornherein jedwedes Bedenken 
bezüglich der Geſinnungstüchtigkeit des Herrn 
Candidaten zu zerſtreuen. — Nachdem die Lehr- 
proben gehalten und die Prüfungen der Gandi- 
daten durch die Frau Baronin von Kanitz vor- 
über waren, ſchritt die aus den Schulvorſtänden 
und den Kirchenräthen der oben gegebenen Ge- 
meinden beſtehende Commiſſion, der das Prä- 
ſentationsrecht eingeräumt war, zur Wahl, und 
da ergab es ſich zur allgemeinen Freude, daß der 
Candidat Herr W. aus dem Bunzlauer Kreiſe 
durch feine exakte Cehrprobe allgemein fo vor- 
züglich gefallen hat, daß einſtimmig beſchloſſen 
wurde, ihn der Frau Patronin mit der dringen- 
den Bitte vorzuſchlagen, dieſe Wahl durch ihre 
Beſtätigung zu ſanctioniren! — Dieſe Bitte ſollte 
aber ein frommer Wunſch bleiben, denn Frau 
von Kanitz entſchied anders. Ihr mochte die 
Empfehlung des Grafen Arnim viel werthvoller 
erſcheinen, als der einmüthige Wunſch der Ge- 
meindemitglieder, und ſo wählte ſie für dieſe 
nicht Herrn W., ſondern den Protegee des Herrn 
Grafen. Da aber ihr Patronatsrecht über allen 
einſtimmigen Wahlen aller Schul- und Kirchen- 
vorſtände ſteht, werden die Gemeinden Gohr- 
Neundorf und Sohra nicht den Cantor haben, 
den ſie für ihre Kinder wollen, ſondern den die 
gnädige Gutsherrſchaft, oder richtiger gejagt, der 
Herr Graf Arnim für fie auszuſuchen für gut be- 
funden haben! 8 


* 
* 

Das rückſichtsloſe Vorgehen der Franzoſen 
in Siam hat, wie wir bereits geſtern mitgetheilt 
haben, in hohem Grade den Zorn der Engländer 
erregt, Auch China iſt keineswegs gewillt, das 
Auftreten Frankreichs Siam gegenüber ftill- 


gramm beſagt: 
London, 31. Auguſt. Die „Times“ meldet aus 


Shanghai, daß die chineſiſche Regierung über die 


das feſtgeſetzte Ultimatum überſchreitenden Zor- 
derungen der Zranzofen gegenüber Siam ſehr 
aufgebracht ſei. Li-Fung⸗Tſchang hat bereits 


dieſerhalb eine Unterredung mit dem franzöſiſchen 
Bevollmächti 


en Le Myre de Viles gehabt; au 
find energiſche Inſtructionen an den chineſiſche 
Geſandten Tſching-Tſchang in Paris von Seiten 
feiner Regierung ergangen. 
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Präfident Cleveland leidet am Krebs. Aus 
Waſhington dringt aus angeblich zuverläſſiger 
Quelle die betrübende Kunde zu uns, daß Präſi⸗ 
dent Cleveland an einem ſehr ſchweren Leiden 
erkrankt ſei. Schon ſeit geraumer Zeit wurden 
in nordamerikaniſchen Blättern allerhand unklare 
Gerüchte verbreitet, nach welchen der Befundheits- 
zuſtand des Präſidenten der Vereinigten Staaten 
kein guter ſei. Jetzt iſt dem Nemnorker Korre- 
ſpondenten der „Frankf. Ztg.“ angeblich von der 
intimen Umgebung des Präſidenten beſtätigt 
worden, daß derſelbe, ähnlich wie der verſtorbene 
Präſident General Grant, am Krebs im Munde 
leide. Es wird hinzugefügt, daß bereits ein Theil 
des Kinnbackens auf operativem Wege entfernt 
el. Wir überlaſſen dem genannten Blatte die 

erantwortung für dieſe Nachricht, indem wir 
EL daß dieſelbe ſich nicht beftätigen möge, 

räſident Cleveland genſeßt mit Recht die Sym- 
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Bunte Chronik. 


Das verdächtige GE auf der Polizeiwache. 
Die Nachbarn der Polizeiſtation in der Lammſtraſſe in 
Altona hörten oft ein merkwürdiges Klopfen aus der 
Wache herausſchallen. Man war bald davon über- 
eugt, daß nicht etwa Teppiche geklopft wurden, denn 
em Geräuſch folgte zumeiſt anhaltendes Hilfegeſchrei. 
Was auf der Polizeiwache vorging, das zeigte ſich in 
einer gerichtlichen Verhandlung, welche dieſer Tage 
ſtattfand. Am 31. Auguſt des vorigen Jahres wurde 
ein Klempnermeiſter, angeblich wegen Verübung groben 
Unfugs, verhaftet und nach der Wache gebracht. Eine 
ſehr intereſſante Schilderung deſſen, was er von Ku 
neben der Wache liegenden Wohnung aus gehört hat, 
gab ein als Zeuge vernommener Maurer, der gegen 
1 Uhr nach Haufe kam. Er will die im Arreftlokal 
geführte Unterhaltung deutlich verſtanden haben. Da- 
nach habe der Klempner ruhig ſeine Perſonalien zu 
1 gegeben und dann gefragt, ob er nicht nach 
auſe gehen könne. Es ſei ihm darauf erwidert wor- 
den, er habe ten angegriffen, und er komme 
„ins Loch“. Der Klempner habe dann erklärt, es ſei 
Lüge, daß er Jemand geſchlagen, und in demſelben 
Augenblick habe der Maurer ein Klatſchen gehört, als 


‚ob jemand einen Backenſtreich erhalte. Weinend habe 


lich dann der Klempner beklagt, daß er auf der Sta- 
ion geſchlagen werde, und um ein Glas Waſſer gebeten. 
Ein Beamter habe darauf gejagt, „wir find deine Be- 
dienten nicht“, und man habe dem Arreſtanten dann 
befohlen, ſich an die Wand zu ſtellen. Einen Augen- 
blick ſei es dann ruhig geweſen, bis dann plötzlich eine 
Stimme ertönte: „Was, am Telephon Mellt er ſich 
feen und Schläge, am eſchrei und großer Lärm 
eien gefolgt. Das Kil Kae A habe eine ganze Jeit ge- 
währt. Am nächſten Morgen ſei der Arreſtant dann 
per Karre in das Polizei-Gefängniß gebracht worden. 
— Wie durch die Beweisaufnahme keſtgeſtellt wurde, 
ſind zahlreiche Perſonen durch das Schreien des miß⸗ 
zn Klempners aus dem Schlafe geweckt worden, 
er Gerichtshof verurtheilte zwei Polizeibeamte wegen 
vorſätzlicher Körperverletzung im Amte zu je 2 Wochen 
Hefängniß. Einer der Verürtheilten if vor einiger 
Zeit aus feinem Amte entlaffen worden. 
Die Prachtliebe der Kaiſerin Joſefine. In einer 
intereſſanten Studie über Joſeſine Beauharnais, welche 
das ſoeben erſchienene Heft der „Wiener Mode“ 
enthält, finden ſich folgende Angaben über die Pracht- 
entfalt, durch welche die Kaiſerin den Meltbeherricher 
— allerdings vergebens — on Do zu feſſeln ſuchte: 
„Die Kaiſerin pflegte täglich vier bis ſechs Mal von 
Kopf bis zu den üben Toilette zu wechſeln. Alle 
Kleider, welche keinen erheblichen Werth repräſentirten, 


Compann bei weitem mehr Metzeleien 


pathien der ganzen Weit, und ſein vorzeitiges 


Hinſcheiden würde einen ſchweren Verluſt für die 


Vereinigten Staaten bedeuten. 


Die Sherman Bill im Senate. In der 
geſtrigen Sitzung des Waſhingtoner Senats er- 
öffnete die Debatte über die Abſchaffung der 
Sherman-Bill derjenige, nach welchem dieſelbe 
ihren Namen trägt, Sherman ſelber. Redner 
hob zunächſt wert daß die gegenwärtige ge- 
ſchäftliche Kriſis nicht durch ſeine Bill, ſondern 
durch die Zolltarifreformpläne hervorgerufen ſei. 
Er ſchlage die Aufnahme von Staatsobligationen 
vor, um die Kriſis im Handel zu mildern. Nach 
feiner Anſicht ſei es jetzt noch Zeit, den Ueber- 
ſchuß von Silber im Staatsſchatz in Geld um- 
zuprägen. Die Rede Shermans, deſſen Name jo 
eng mit der Bill, über deren Abſchaffung dis- 
cutirt wurde, verknüpft iſt, rief einen großen 
Eindruck hervor, namentlich war der Einfluß 
derjelben auf eine Anzahl republikaniſcher 
Senatoren groß, ſo daß dieſelben möglicher Weiſe 
die von Sherman gemachten Vorſchläge an- 
nehmen werden. die „Times“ meldet aus 
Philadelphia, die Berathungen über die Sherman- 
Bill im Senat werden zwei Wochen dauern. Das 
Finanzcomitee des Repräſentantenhauſes hat be- 
ſchloſſen, von der Vorberathung eines Zoll- 
reviſionsgeſetzes bis zur erledigten Abſtimmun 
im Senat abzuſehen. Der Staatsſchatz hat 30 00 
Unzen Silber zu 34,75 angekauft. 


* 

Ein Krieg in Centralafrika. Die Ausſichten 
auf einen Krieg zwiſchen Lobengula, dem Häupt- 
ling des kriegeriſchen Zuluſtammes der Matabele 
und der britiſch-afrikaniſchen Geſellſchaft haben 
unter den Buren in Transvaal eine nicht geringe 
Aufregung hervorgerufen. In den Zeitungen 
aus Transvaal wird die Schuld an den ausge- 
brochenen Feindſeligkeiten ganz und gar auf die 
Engländer geſchoben. die Zeitungen zählen 
unter Angabe von Namen und Daten eine Reihe 
von Graufamkeiten und Ungerechtigkeiten auf, 
welche die Beamten der Colonie gegen die Ein- 
geborenen begangen haben. 

Davon nur eine: der Häuptling von Gomo, 
etwa 90 Kilometer öſtlich vom Fort Galisburn 
am Manicaweg, hatte einem ihm läſtigen Händler 
geſagt, wenn er ſich nicht ſchleunigſt entferne, 
würden ihn die Eingeborenen tödten. Er lief 
nun nach Salisbury und beſchwerte ſich beim 
Adminiſtrator; dieſer forderte den Häuptling zur 
Verantwortung vor fih. da aber Gomo nicht 
kam, ſchickte der Adminiſtrator 40 Reiter mit 
einem Maximgeſchütz unter dem Befehl des 
Capitän Lendry ab, um die Leute zu beſtrafen. 
Die Truppe langte im Sommer 1892 des 
Morgens bei dem Stamme an und gab ſofort 
mit dem Geſchütz Feuer auf die wehrloſen Leute; 
dieſe flohen nach ſchwachen Widerſtandsverſuchen, 
und auf der Flucht wurden von den Reitern noch 


ſchweigend gutzuheißen, wie nachſteyendes Tele⸗ etwa 50 Menſchen niedergemacht, darunter der 


Häuptling und ſeine Söhne, ſowie Weiber und 
Kinder. die Reiter nahmen dann ſämmtliches 
Vieh und Getreide als gute Beute mit ſich. 

Der Gewährsmann der in Prätoria erjheinen- 
den „Preß“ beginnt feinen Bericht mit der An- 
gabe, daß die Chartered Company ſtets bemüht 
geweſen ſei, den kleinſten Diebftahl bis zur Größe 
eines Mordes aufzubauſchen, und zwar, weil Sie 
n a- 
chonaland auf dem Gewiſſen habe als die 
Diatabele. Welche Stimmung überhaupt unter 
den Buren herrſcht, die bekanntlich ſchon 1890 
vor den Engländern Maſchonaland beſetzen 


wollten und faſt gewaltſam daran verhindert 


wurden, das geht aus Keußerungen füdafrika- 
niſcher Zeitungen hervor. Die Buren-Jeitungen 
erklären ganz offen, daß ſie beim Ausbruche des 
Krieges ſich auf Seite Lobengulas ſtellen wollen. 
Der Kampf kann alſo ganz unerwartete Ereigniſſe 
hervorbringen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 31. Auguſt. 

Der Kaiſer in Straßburg. Der „Rhein.-Weitf. 
31g.“ ſchreibt man aus Berlin, der Statthalter 
von Elſaß-Lothringen habe bei feiner letzten An- 
weſenheit in der Reichshauptiſtadt verſucht, den 
Holler von der Abſicht abzubringen, am 9. Sep- 
tember nach der Parade des 15. Armeekorps an 
der Spitze der Fahnenkompapnie durch Straß 
burg zu reiten und dann die Stadt ſofort wieder 


keine ſogenannten „Courkleider““ waren, dienten blos 
zu einmaligem Gebrauche. Die Kaiſerin brauchte 
wöchentlich vier Dutzend ſeidener Strümpfe während 
der Sommerszeit, und zwei Dutzend Geiden- und 
drei Dutzend feinfter Wollenſtrümpfe während des 
Winters auf, ferner wöchentlich drei Dutzend 
Paar Schuhe und eben fo viele Dutzend Handſchuhe, 
da beide nur je einmal von ihr getragen wurden. 
Sie benützte nie einen gewaſchenen Strumpf, dieſe 
Gewohnheit allein erklärt den überrafhend ſtarken 
Conſum. Der Spitzenbeſatz für jedes ihrer Hemden 
koſtete die Summe von zweihundert Francs. Von drei 
Monaten zu drei Monaten ließ ſie ihren Schmuck neu 
faſſen, auch tauſchte fie Verſchiedenes davon gegen 
neues Geſchmeide um. Vier Mal im Jahre wurden 
in ihren Appartements die Teppiche, gepolſterten 
Möbel und das Taſelgeſchirr erneuert. Ihr 

enthielt ſechsunddreißig Pferde zu 
ihrem perſönlichen ebrauche, ferner atte 
ihr Stallmeiſter den Auftrag, allmonatlich zwölf dieſer 
hiere gegen andere umzutauſchen, inſofern dieſe mehr 
der Farbe, welche die Tagesmode vorſchreibt, ent- 
ſprechen ſollten. Einmal monatlich erhielt die geſammte 
Dienerſchaft neue Livreen und wurden die abgelegten 
Kleider der Kaiſerin unter ihre Ehrenfräuleins ver- 
theilt. Mehrere eigens zu dieſem Zwecke conſtruirte 
Jontainen enthielten wohlriechende Wäſſer — deren 
Vorrath jederzeit einen Werth von jwölftauſend Fres. 
repräſentirte — und zwar um auf jeweiligen Wunſch 
dem Bade der Kaiſerin beigemengt zu werden.““ 


* * 
* 


Berlin, 29. Auguſt. Prinz Heinrich von Preußen, 
welcher mit dem Kaiſer gemeinſam am Sonntag zur 
Beiſetzung des Herzogs Ernſt von 6 
Gotha gereiſt iſt, war am Sonntag Nachmittag 4 Uhr 
der Berlin-Wetzlaer Eiſenbahn 
eingetroffen und hatte ſich von dort aus mittels Wagen 
nach dem Neuen Palais begeben. Bei der Ankunft in 
Drewitz ereignete ſich nun folgender Zwiſchenfall: Der 
Frankfurter Schnellzug, mit dem der Prinz fate hält 
in Drewitz nicht, ſondern fährt direct von Güſten bis 
Berlin durch. Wahrſcheinlich war nun der Locomotiv- 
führer hair davon unterrichtet, daß er in Drewitz aus- 
nahmsweiſe zu halten habe, denn der Zug brauſte in 
voller Geſchwindigkeit durch die Station. Als dies von 
dem Prinzen Keinrich und feiner Begleitung bemerkt 
wurde, jog man ſchnell die Nothleine und der Leib- 
jäger des GP lehnte Wi weil zum Zenfter hinaus 


auf der Station Drewi 


und ſchwang jeinen mit Zedern geſchmückten Drei- 
maſter, jo daß ſchlieſßlich der Schnellzug anhielt, um 
obann nach Drewitz zurückdirigirt zu werden, wo der 
rinz ausſtieg. 


„Kreuz- Ztg.“, 


zu perlaſſen. das Bemühen des Statthalters fei 
geſcheitert, da der Kaiſer es „ſtreng abgelehnt 
habe, auch nur eine Nacht in einer Stadt zu ver- 
weilen, die einen Socialdemokraten in den Reichs- 
tag gewählt hat.“ Wenn wir — fo bemerkt da- 
zu mit gutem Humor die „Frankf. 31g.“ — aus 
dem Schatz unſerer Informationen noch mit- 
theilen, daß der Kaiſer entſchloſſen iſt, keinen Fuß 
mehr nach Berlin zu ſetzen, das fünf Gocialdemo- 
kraten in den Reichstag gewählt hat, daß Breslau 
und Königsberg nicht mehr Kaupt- und Refidenz- 
ſtädte fein ſollen, daß die Flottenſtation von Kiel 
verlegt werden ſoll, weil alle dieſe Städte durch 
Socialiſten im Reichstag vertreten ſind, und daß 
Eſſen zur Belohnung für die Wahl Krupp's kaiſer⸗ 
liche Reſidenz und die „Rhein.⸗Weſtf. 3g.“ Reichs- 
anzeiger werden ſoll, jo wird das treffliche eſſener 
Blatt wohl erkennen, wie ſtümperhaft es von 
ſeinen Mitarbeitern bedient wird. 

Von einem Prinzen auf Reiſen bringt der 
„Fränk. Cour.“ eine Mittheilung aus München, 
die geeignet erſcheint, einiges Aufſehen zu er- 
regen. Danach hätte der Prinz Rupprecht von 
Banern, der älteſte 24jährige Sohn des Prinzen 
Ludwig und mithin berufen, dereinſt den baneri- 
ſchen Thron zu beſteigen, am Montag zu ſeinem 
Regiment, dem der 1. Schweren Reiter, abgehen 
ſollen, das ſich ſeit einigen Tagen auf dem 
Narſche zu den Manövern der 1. bayeriſchen 
Diviſion befindet. Allein am Abend vorher ver- 
reiſte er „ohne Begleitung und im ſtrengſten 
Incognito ins Schwabenland, vielleicht in die 
Stadt, in welcher der „Rothe Ziſcher“ das Regi- 
ment führt“. Der Vorfall erinnert lebhaft an 
die fluchtartige FZußreife, die vor mehreren Mo- 
naten der Bruder des Prinzen Rupprecht, Prinz 
Karl von Banern, gleichfalls im tiefſten Incognito 
und faſt ohne alle Baarmittel antrat und die in 
Schwandorf ihr Ende fand. 


Der Eiſenbahnminiſter Thielen bringt ſeinen 
Sommeraufenthalt auf der Inſel Borkum zu. 
Wir finden es ſehr begreiflich, daß der Kerr 
Minifter, deſſen Amtsführung immer weniger 
Beifall findet, ſich einen Ort zur Ruhe ausgeſucht 
hat, wo er durch kein Pfeifen der Lokomotiven 
geſtört werden kann. 

Das preußiſche Wahlgeſetz. Mit der „Kreuhtg.“ 
verlangt das „Volk“ des Herrn Stöcker eine 
baldige Reviſion des neuen preußiſchen Wahl- 
geſetzes. Das Stöcker'ſche Organ geht ſogar fo 
weit, daß es „ſeinen Geſinnungsgenoſſen nicht 
empfehlen kann, für irgend einen conſervativen 
Candidaten zu ſtimmen, der ſich nicht bindend 
verpflichtet, einer den Einfluß der Reichen mildernden 
Abänderung des Wahlgeſetzes zuzuſtimmen“. — 
Wahrlich, in einem intereſſanten Licht erſcheinen 
hier die Geſinnungstüchtigkeit und die geſetzgebe⸗ 
riſche Befähigung unſerer Conſervativen. Ein unter 
ihrer weſentlichen Mithilfe zu Stande gekom- 
menes Geſetz iſt ſoeben erſt in Kraft getreten und 
ſchon ſehen ſich ihre Preßorgane genöthigt, die 
Unhaltbarkeit dieſes Geſetzes einzugeftehen und 
auf eine Reviſion deſſelben zu drängen! 


Upfala. Es iſt Toon berichtet worden, daß 
Prinz Friedrich Leopold in Vertretung des 
Kaiſers nach Schweden reift, um zu Anfang Sep- 
tember dem Jubelfeſte der Univerſität Upjala 
beizuwohnen. Dort wird das dreihundertjährige 
Jeſt der Einführung der Reformation gefeiert, 
und der König von Schweden hat, ſo meldet die 
dazu eine Einladung an den 
deutſchen Moler und König von Preußen, wie 
an andere evangeliſche Zürften ergehen laſſen. 
Das iſt eine Erwiderung auf die Einladung, 
welche zur Einweihung der erneuerten Schloß⸗ 
kirche in Wittenberg von Seiten des Kalſers auch 
an den König von Schweden erging. König 
Oskar war am 31. Oktober 1892 in Wittenberg 
bekanntlich durch den Kronprinzen von Schweden 
vertreten. Das Concil von Upſala, welches im 
Herbſt 1593 tagte, beſchloß die Einführung der 
tutherifhen Lehre. Damit unterlag die Univerfität 
Upfala einer Umänderung, welche einer Neu- 
Bang gleichkam. Dieſer gilt die bevorſtehende 

eler. 

Kuf der Würzburger Katholihen-Verſammlung 
hat Herr Lieber nunmehr eine Rede gehalten. Die 
„Germ.“ läßt ſich folgenden Drahtbericht ſchicken: 

Dr. Lieber, mit anhaltendem Kändeklatſchen be- 
grüßt, hielt eine zündende Nede für den Volksverein. 
Nicht die Socialdemohratie allein, auch der Liberalismus, 
der Begünſtiger und Vater des Socialismus, müſſe be- 
kämpft werden. Die liberalen ehren, welche Gott, 
Seele, Unſterblichkeit leugnen und damit die Fundamente 


Berlin, 31. Auguft. Durch einen wahnſinnigen 

urotechniker find die Bewohner des Haufes Schinke- 
traße 2 in eine ſchwere Gefahr gebracht worden, von 
der ſie allerdings keine Ahnung hatten. In dieſem 
Hauſe wohnte x etwa drei Jahren in der dritten Etage 
die verwiltwete Näherin Bittmann mit einem Ver- 
wandten gleichen Namens, einem etwa 30 jährigen 
Menſchen, der in Borftadtlokalen als Komiker auftrat 
und auch als Gehilfe bei Feuerwerken verwendet 
wurde. Vor einiger Zeit ſtarb die Näherin, und 
Adolf B. blieb in der Wohnung zurück; er jeigte da- 
mals ſchon Spuren von Irrſinn, die ſich darin 10 175 
daß er Niemanden Zutritt in ſeine Behauſung geſtattete 
und Bekannten gegenüber erzählte, daß er ein Gefchok 
konſtruire, mittelſt deſſen man ſicher auf die Sonne 
gelangen werde. Später erzählte er, daß es ihm nicht 
gelungen fei, die Erfindung ju verkaufen, und aus 
Berger darüber hat ſich der Geiſtesgeſtörte vor etwa 
fünf Monaten das Leben nehmen wollen. An einer 
dünnen Schnur verſuchte B. ſich auf dem Dachboden 
zu erhängen, doch riß dieſelbe, und nun ſchlug der 
Irrſinnige ſich ſo lange mit einer Latte vor den Kopf, 
bis er bewußtlos zu Boden ſank. Bittmann verblieb 
gegen vier Wochen im Krankenhauſe Bethanien, mo, 
hin man ihn gebracht hatte, und wurde ſodann als 
geheilt entlaffen; anfänglich ſchien es, als ob er feinen 
Verſtand wieder erlangt Log er ſprach freundlich mit 
den Nachbarn und ging 5 ner Beſchäftigung nach. Seit 
ſechs Tagen aber ließ B. ſich nicht blicken, und da 
dies den Bewohnern des Hauſes auffiel, fo ſchickten fie 
am Montag zur Polizei, welche die betreffende 
Wohnung durd einen Schloſſer öffnen ließ. Den Ein- 
tretenden bot ſich ein ſchauervoller Anblich dar. Das 
Zimmer war völlig demolirt, die Möbel waren zum 
Theil mit der Axt jertrümmert, mitten im Zimmer 
ſtand das Bett, und auf demſelben lag völlig ent- 
kleidet der unglückliche B., deſſen Körper zum Ghelett 
abgemagert war. Als einer der Anweſenden ſich 
theilnahmsvoll zu dem Kranken hinabbeugte, biß der 
Wahnſinnige nach ihm, bellte dann laut wie ein Kund 
und wehrte ſich, als er fortgeſchafft werden ſollte, wie 
ein Rafender, jo daß ſchlieſflich die Feffelung des Un- 
glücklichen vorgenommen werden mußte. B. wurde 
nach der Neuen Charitee übergeführt, wo der Aus- 
bruch von Tobſucht conſtatirt wurde. Bei einer noch 
an demſelben Tage vorgenommenen Durchſuchung der 
Wohnung des B. wurden daſelbſt ca. 50 Pfd. Feuer- 
werkskörper aller Art, große Mengen von Schieß 
pulver, Zündſchnuren u. |. w. vorgefunden, eine Auan- 
tät, die hingereicht haben würde, um nicht nur das 
Kaus Schinkelſtraße 2 in die Luft zu ſprengen, ſondern 
auch die Nachbargebäude in die Luft zu ſprengen. 


s Staates uten: s, Sedirsanimgauungen, welche 
ie Säculariſation veripeiwwigen, dürften nicht öffentlich 
jom Katheder der Hochſchulen gepredigt werden. Der 
nſturm des Socialismus ſei in den hatholiſchen 
andestheilen bei der Reichstagswahl zum Stillſtand 
jebracht; jetzt ſei der Uebergang zur Offenſive gegen 
ven Socialismus nothwendig. 

Dazu bemerkt die „Poſſ. Ztg.“: 8 

Wir freuen uns des Bekenntniſſes des Herrn Lieber 
zegen den Liberalismus um fo mehr, als jeder Vorſtoß 

egen die „liberalen Lehren“ hoffentlich auch an 
Biellen, an denen Herr Lieber als angeblicher 
„Demokrat““ wohl gelitten war, geeignet iſt, alle 
Sahar über das Centrum, auch über deſſen 
Ainken“ Flügel, zu zerſtören. 
Großbritannien. 

London, 28. Auauft. Heute iſt der Anfang der 
fünften Woche des großen Kohlenarbeiterſtreiks 
und das Ende ſcheint noch ſo entfernt wie je zu 
ſein. Die Befürchtungen, die in Bezug auf die 
völlige Derrükung der britiſchen Induſtrie aus- 
eſprochen wurden, ſcheinen wohl begründet zu 
feln. Schon jetzt find die gewöhnlichen Wirkun- 
zen eines induſtriellen Kampfes in einer über- 
triebenen Form zu bemerken. Wie die Arbeiter 
es machen, Dë zu erhalten, iſt ein Geheimniß, 
aber der Entſchluß, auszuhalten, ſcheint ſtärker 
als je zu fein. Diele tauſend Arbeiterfamilien 
nd ſchon vom Hunger heimgeſucht worden und 
ie Zahl wird wachſen. die Noth unter den 
Noth unter den Ausftändifhen in Lancafhire 
wird immer ernſtlicher, aber bis jetzt iſt noch kein 
Anzeichen vorhanden, daß fie zur Arbeit zurück- 
zukehren gedenken. 

Schweiz. 

Bern, 31. Auguſt. Die Arbeiterpartei hat der 
Bundeskanzlei eine mit 52 000 Unterſchriften be- 
deckte Eingabe, welche die Einführung des Rechts 
auf Arbeit in die Schweizer Bundesverfaſſung 
verlangt, eingereicht. Es hat nunmehr darüber 
eine Volksabſtimmung ſtattzufinden. 


Coloniales. 

Berlin, 81. Auguſt. Das „Amtsblatt“ meldet: 
Zwiſchen der deutſchen Schutztruppe in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika (unter Hauptmann v. Francois) 
und Hendrik Witbon hat am 10. Juli ein Ge- 
éi attgefunden. Witboy verlor bei demſelben 

Todte, während auf deutſcher Seite ein Ge- 
freiter und 2 Mann verwundet worden ſind. 

Berlin, 31. Auguſt. Der „Kölniſchen Zeitung“ 
wird offictös gemeldet: „Mit dem Siege des 
Oberſten v. Schele iſt die Beruhigung unſeres 
oſtafrikaniſchen Schutzgebietes noch nicht voll- 
endet. Um dies zu erreſchen, würden noch mehr 
Kämpfe ausgefochten werden müſſen. Und um 
dann die Ruhe auch auf die Dauer aufrecht zu 
erhalten, bedürfe es ausreichender Soldaten. 
Ohne eine Vermehrung der Schutztruppe würde 
man nicht auskommen können. 


Gerichtszeitung. 

Schwurgericht. Zum Borfigenden der fünften dies- 
EE Schwurgerichtsperiode, welche am 25. Gep- 
ember ihren Anfang nimmt, iſt Kerr Landgerichts⸗ 
mm Arndt ernannt worden. Die Periode wird 
ieſes Jahr eine ausnehmend lange werden, da wäh⸗ 
rend der Gerichtsferien ſich eine ganze Reihe von An- 
klageſachen 1 hat. 

Bromberg, Auguft. Eine intereſſante Dieb⸗ 
ſtahlsverhandlung fand heute vor dem hieſigen 
Schöffengericht flatt. die Ehefrau des Bremſers und 
Eigenthümers Hermann von hier war beſchuldigt, aus 


verſchiedenen Läden, wo ſie Einkäufe gemacht hatte, 
* aaren entwendet zu haben. Ihr waren WI 
Diebſtähle nachgewieſen. Die Frau konnte nicht ſtreiten, 


denn die Sachen wurden bei ihr gefunden. Sie wollte 
aber nicht wiſſen, wie ſie zu den geſtohlenen Sachen 
gekommen war. Der Vertheidiger der Angeklagten 
plädirte für ihre Unſchuld, indem er behauptete, fie 
litte an „Kleptomanie“ (Stehlſucht). Die Kausge⸗ 
noffen ſagten zwar aus, o die Frau öfters „wie 
nicht richtig im Kopfe ſei“, ferner wurde feftgeftellt, 
daß fie an Rervenfieber krank geweſen und auch ein- 
mal von der Treppe im Hauſe gefallen ſei. Der als 
Sachverſtändiger vernommene Kreisphnfikus gab fein 
Gutachten dahin ab, daß die Angeklagte nicht geiftes- 
geſtört ſei, auch bei Begehung der — 5 ihre vollen 
Beiſteskräfte beſeſſen habe. Angeſichts dieſes Gut. 
achtens mußte der Gerichtshof auf ſchuldig erkennen 
und verurtheilte die Angeklagte zu acht Wochen Ge- 


fängniß. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 31. Auguſt. 
Ditterung für Sonnabend, 2 September. 
Beränderlich, normale Temperatur. 
* 


* 

Cholera in Schulitz. Der verdächtige Todes- 
fell in Schulitz hat ſich, wie wir ſchon kurz be- 
richtet haben, als aſiatiſche Cholera GAREN 
Sowohl das Ganitätsamt in Danzig als auch das 
Inſtitut für Infections krankheiten haben in den 
Dejectionen des Berftorbenen, eines Hoh pächters 
Benſel, Commabacillen gefunden. In Schulitz 
herrſcht dieſerhalb begreifliche Aufregung, und 
man erzählt ſich dort ſchon von zwei neuen Er- 
krankungen unter ähnlichen Symptomen. Eine 
Beſtätigung dieſer Gerüchte liegt noch nicht vor. 
Pollzeiſicherſeits find umfaſſende Vorſichismaß⸗ 
regeln getroffen; die Wohnung des Verſtorbenen 
wurde einer gründlichen Desinfection unterzogen 
und der Wittwe des Benſel der bisher von ihr 
betriebene Obſthandel bis auf weiteres unterfagt. 
Heute Morgen ſind ein ärztliches Mitglied der 
Danziger Sanitätscommiſſion und der ve 
fikus Ganitätsrath Dr. m. von hier in 
Schulitz eingetroffen, um in Gemeinſchaft mit den 
dortigen Kerzten die Maßregeln gegen die Meiter- 
verbreitung der Seuche feſtzuſetzen. 

Bezüglich der Art der Anſteckung des Benſel 
wird angenommen, daß die Anſteckung durch den 
Genuß von Weichſelwaſſer erfolgt iſt. Benſel 
hat nachweislich ſeit langer Zeit Schulitz nicht ver- 
laſſen, dagegen ift feſtgeſtellt, daß er Weichſel⸗ 
waſſer in Ben Mengen genoſſen hat. Da hier- 
nach eine Berſeuchung der Weichſel angenommen 
werden muß, fo ift die Schließung ſämmtlicher 
Badeanſtalten und Badeplätze in der Weichſel an- 
geordnet worden. $ 

Der Regierungspräſident zu Bromberg erläßt 
anläßlich des Schulitzer Cholerafalles folgende 
Bekanntmachung: 

Bromberg, den 29. Auguft 1893. Bei dem am Frei- 
tag, den 25. Auguft Abend erkrankten und am folgen- 
den Tage verftorbenen Slofmwäcter Benſel, der d 
Shulit WE Wohnſitz gehabt und auch Schulitz in 
dieſem Sommer nachweislich nicht verlaſſen hat, iſt 
durch die bahteriolog Ihe Unkerſuchung aſiatiſche Cholera 
unzweifelhaft feſtgeſtellt. Als Urſprung und Ueber- 
tragung der Cholera muß der eingeflandenermafen 
erfolgte Genuß großer Mengen von Weichſelwaſſer an- 
F D d wi A ve eg, 

anzuſehen. Bor dem Genuß von Weichſelwa 

wird darum hiermit öffentlich gewarnt. dle Babe. 
enftalten in der . 0 ſind ſofort 1 ſchließen. 

Der Regierungspräfident. v. Tiedemann. 

Zur Beunruhigung liegt vorläufig kein Anlaß 


ſel als in⸗ 


vor; behördlicherſeits find alle Maßregeln ge- 
troſſen, der Ausbreitung der Seuche vorzubeugen, 


und man darf annehmen, daß der vereinzelte 


Fall keine Epidemie hervorrufen wird, ebenſo 
wenig wie die drei in Berlin feftgeftellten Cholera⸗ 
fälle eine Epidemie zur Folge gehabt haben. Aber 
es erſcheint trotzdem räthlich, daß ſich das Publi- 
kum die Nathſchläge vom vorigen Jahr bezüglich 
der Lebensweiſe ins Gedächtniß ruft und fie be- 
herzigt. In erſter Linie follte jeder nur abge- 
kochtes Waſſer trinken und auch Milch nicht in 
rohem Zuſtande genießen. 


Vorbedingungen der Cholera. 
iſt ſeiner Entwicklung förderlich. 
ſollte Niemand genießen. 


eine neue landespolizeilihe Anordnung, der zu- 


folge der Uebertritt von Perſonen aus Rußland 
über die Landesgrenze des Regierungsbejicks 


Marienwerder an anderen Stellen als auf der 


Eiſenbahnſtation Thorn und auf dem Waſſerwege 


über Schillno verboten if. Ausnahmen in ge- 
eigneten Fällen zuzulaſſen, behält ſich der Regie- 


rungspräſident vor. 
* * 


* 

Etwas über die ruſſiſchen Grenzwachen. Die 
Nachrichten von Zuziehung ruſſiſcher Grenzſoldaten 
zu den Manövern und von deren Erſetzung durch 
Dragoner und Kofaken kommen dem mit den 
Oremverhältniſſen Vertrauten nicht unerwartet. 
Die Grenzwächter ſtehen durchweg im militäriſchen 
Derbande und ſind auch ſchon früher, wenn auch 
nicht in gleichem Umfange, zu Manöverübungen 
zugezogen worden. Daß dies zur Zeit in größerem 
Umfange geſchieht, mag wohl e daran 
liegen, baß bei den Leuten die militäriſche Schnei- 
digkeit aufgefriſcht werden ſoll, dann aber vor 
allem darin, daß verſchiedene Manöverübungen 
in Grenzbezirken ftattfinden. die mit dem Ge- 
lände dieſer Gebiete vollſtändig vertrauten Grenz- 
foldaten geben hier die zuverläſſigſten Führer und 
Patrouillen ab. Andererſeits werden auch die 
zum Grenzwachtdienſt kommandirten Dragoner 
und Koſaken mit den Terrainverhältniſſen ver- 
traut gemacht und zu erfahrenen Führern der 
Grenzgebiete ausgebildet. Um der Armee über- 
haupt mehr Soldaten zuzuführen, die mit allen 
Grenzverhältniſſen bis ins kleinſte vertraut find, 
iſt die Verfügung getroffen, daß die jetzt im Zeit- 
raum von 4 bis 6 Jahren erfolgende Ablöſun 
der Grenzſoldaten hinfort durchſchnittlich in d 
Jahren erfolgen foll. 

Im uebrigen fehlt es bei der Grenzwache noch 
ſehr an militäriſchen Eigenſchaften. Hang zum 
Branntweingenuß, Unſauberkeit und unausrott- 


bare Krankheiten reiben die Kräfte vieler vor 


der Zeit auf und bilden neben der Beſtechlichkeit 
aller Grenzbeamten eine ſtändige Sorge der ut, 
ſiſchen Behörden. Der Deutfche vollends findet 
an den Grenzjoldaten bitter wenig Militäriſches. 
Der gewöhnliche Anzug, Drillihhofe und darüber 
etragenes Drillihhemd, deren urſprünglich weiße 

ärbung man mit einiger Mühe noch erkennen 

kann, 12 ſich von den maleriſch jer- 
ümen der Fliſſacken faſt nur durch 


ga beho b daß 
auch zwei Männer in ihm Platz finden. Als Be- 
waffnung führen die Grenzwächter einen Hinter- 
lader mit ſtets aufgeßflanztem Bajonett, zu dem 
elne Scheide nicht getragen wird. die Munition 
ſoll ordnungsmäßig in Patronentaſchen, die an 
einem Leibgurt befeftigt jind, getragen werden, 
bei vielen Grenzfoldaten ruht fie in Wirklichkeit 
aber in den Tiefen der Koſentaſchen. 

Abgeſehen von dieſer Ausrüſtung fällt dem 
Deutſchen am meiſten der militäriſche Dienſt der 
Grenzwäcter auf. Wer hält es bei uns für 
möglich, daß Wachtpoſten, wenn ſie in der Ferne 
die Ablöſung herankommen ſehen, das Gewehr 
umhängen und, ehe der 1 auch nur auf 
Rufweite herangerückt iſt, im Trabe ſich heim- 
wärts wenden. Wer hat je bei uns einen Poften 
gejehen, der ſtundenlang auf dem Bauche hinge- 
ſtrecht daliegt, eine irgendwo aufgetriebene 
Eigarre oder Eigarrette rauchend und vielleicht, 
wenn er den Drang zur höheren Bildung fühlt, 
in einem Buche leſend. Ein Urbild von Ge⸗ 
mütlichkeit geben aber erſt die Exercitien auf den 
Sr der Grenzwaden ab. In Kleidungen, die 
anſcheinend in das Belieben jedes Mannes ge- 
Ge find, treten die Soldaten an; wenigſtens 

eht man den einen nur im drillichanzug, den 
anderen im Mantel, bald angezogen, bald um- 
gehängt, den einen mit, den anderen ohne Ge- 
fat, welcher die Stelle des Zornifters vertritt. 
CH 1 Gaga Kier meiſt noch von 
ärſchen deutſcher ützengilden in 

Schatten geſtellt. EM 

dm 2 0 zu dem eigentlichen Grenzſoldaten 
gewähren die ſeit dem Beginn des Jollkrieges zu 
deren Verſtärkung herangezogenen berittenen 
Gensdarmen einen „ſchmucken“ militäriſchen An- 
blick. Aus dem langen ruſſiſchen Nocke von der 
dunkelgrünen Nationalfarbe, weiten Pluderhofen 
und hochſchäftigen Stiefeln, die in ihrer eleganten 
Jeinheit den Ruhm des ruſſiſchen Schuhwerks 
nicht Lügen ſtrafen, beſteht neben der flachen 
grünen Mütze die Uniform der Gensdarmen. 
Eine offene Hand haben aber auch fie zumeift. 
Für fünf Havannas, die ſich einer dieſer Herren 
aus der Cigarrentaſche des Verfaſſers dieſer 
Zeilen in aller Gemüths ruhe jüngſt aneignete, 
als dieſer anbietend ihm die Taſche hinhielt, gab 


er ihm, einem paßloſen = über 
die Grenze 2 floſen Manne, die Paſſage ü 
1 


* 

Ein ſeltenes Naturſpiel iſt am Dienſtag im 
Kreiſe Röſſel beobachtet 2 Nicht ne Ki 
über dem Horkzonte am ſüdlichen Simmel tauchte 
nämlich ein rötglicher Fimmelskörper auf, den 
man Anfangs für einen gewöhnlichen Stern 
halten durfte. Bald aber wurde derfelbe dunkel- 
roth, leuchtete ſehr ſtark, vergrößerte ſich und 
fuhr nach Sternſchnuppenart über den Himmel. 
Im letzten Augenblick vor dem Sinken hatte der 
Himmelskörper eine anſehnliche Größe. Das 
grelle Mondlicht beeinträchtigte nur die feltene 
Erſcheinung. 


* Anfceinende Schiffsunfälle auf der Oſtſee. 
Der während der letzten acht Tage herrſchende 
Nordweſtſturm ſcheint auf der Oſtſee einige un- 
gie herbeigeführt zu haben. Go trieben am 

ontag gegen 1000 Stück Tannen Bohlen 
zwiſchen Kahlberg und Stutthof auf den Strand 


Man hüte ſich vor 
jedem Diätfehler; Verdauungsſtörungen find die 
Ein geſunder 
Magen vernichtet den Infectionsſtoff, ein kranker 
Rohes Obſt 


Mit Rückſicht auf die Choleragefahr erläßt 
ferner der Regierungspräfident zu Marienwerder 


der friſchen Nehrung. Auch ein an einem Tau— 
ende befeſtigter großer Glasballon, der wahr- 
ſcheinlich als Schiffszeichen irgendwo gedient hat, 
wurde angeſchwemmt. Das Tauende war voll- 
ſtändig mit Seemuſcheln und Schnecken beſetzt. 

* * 


Schiffscolliſion. Geſtern Nachmittag fuhr 
der Dampfer „Zufriedenheit“, auf ein auf dem 
Weichſelſtrome bei Neufähr vor Anker liegendes 
Steinfahrzeug. Der Dampfer drückte den Kahn 
unter ſich und brachte ihm ein derartiges Leck 
bei, daß der Kahn nach drei Minuten im Strome 
verſank. Der Eigenthümer und zwei Matroſen 
mußten zu ihrer Rettung ins Waſſer ſpringen, 
jedoch gelang es ihnen, ihren am Schiffe durch 
ein ſchwaches Tau befeſtigten Handkahn zu ge- 
winnen und auf demſelben das Ufer zu erreichen. 
Den Leuten ſind ihre Kleidungsſtücke, Betten, 
Lebensmittel, ſowie auch etwa 100 Mk. baares 
Geld verloren gegangen, fie haben nur das ge— 
rettet, was ſie mit ſich trugen. das Fahrzeug 
liegt bis mehrere Fuß über dem Verdeck im 
Waſſer. Ob es wird heben laſſen iſt zweifelhaft. 
Es ſoll noch ziemlich neu geweſen ſein. der Schaden 
dürfte ſich demnach auf einige tauſend Mark be- 
fern, Wer an dem Unglücksfall die Schuld 
trägt, iſt noch unbekannt. 

* 


* 

Einrichtung einer Niederlage von Kern- 
obſt. In Folge der Klagen über die ſchlechte 
Obſtverwerthung in unſerer Provinz hat ſich die 
Kauptverwaltueg des Centralvereins weſtpreußi⸗ 
ſcher Landwirthe entſchloſſen, bei genügender 
Betheiligung die Errichtung einer Kernobſtnieder- 
lage hier zu vermitteln und den Obſtverkauf 
daraus zu überwachen. Die aus dieſen Ein- 
richtungen entſtehenden Koſten von ca. 600 M., 
wozu die Hauptverwaltung eventuell einen Zu- 
ſchuß leiſten würde, müßten die Lieferanten nach 
Maßgabe ihrer Sendung tragen. um nun zu wiſſen, 
ob dieſes Unternehmen lebensfähig iſt, erſucht 
die Hauptverwaltung die Obſtzüchter, welche Mit- 
glieder der Zweigvereine ſind und den Vortheil 
obiger Einrichtung genießen wollen, ſich bis zum 
15. September d. J. unter ungefährer Angabe 
der Sorten und Menge ihrer Lieferungen bei der 
e melden zu wollen. Nähere 

uskunft ertheilt der Wandergärtner Evers- 
Zoppot. 

H 4 € 

* Falfhe Markſtücke. In Königsberg find 
in der letzten Woche in einem Wäſchegeſchäfte 
drei falſche Markſtücke vereinnahmt worden; es 
iſt nicht gelungen die Verausgaber feſtzunehmen. 
Die Falſificate find ſehr geſchickt nachgeahmt, fie 
find von Zink gefertigt und fehr ſauber geprägt. 
Eines derſelben trägt die Jahreszahl 1887, ein 
anderes diejenige des Jahres 1874. 

8 1 * 


* Botentertheilung. Hertn Lehrer Petzelt aus 
Wollſtein iſt ein in neun Ländern giltiges Patent 
auf eine verſtellbare Sitzvorrichtung ertheilt, 
welche ſich vornehmlich für die Subfellien im 
Theater und in der Schule eignet. In der evan- 
geliſchen Schule in Wollſtein find bereits probe- 
weiſe Bänke mit genannter Vorrichtung zur An- 
wendung gebracht. Die Lehrmittelausftellung in 
Innsbruck enthält eine Probebank nach dem 
Syſtem des Herrn, Petzelt. 


* Zweites Badefeſt auf der Weſterplatte. 
x e Ger LG 


das diesjährige zweite Badefeſt ſtatt, das aber 
von der Gunſt des Wetters nicht beſonders be- 
vorzugt war. Trotz dieſes Umſtandes war der 
Beſuch des Zeſtes ein ſehr guter, ſogar ein be- 
deutend beſſerer, als man den begleitenden Um- 
ſtänden nach annehmen konnte. Das Concert 
führten die Kapelle des erſten Leibhufaren-Regi- 
ments unter Leitung des Herrn Giabstrompeiers 
Lehmann und die ungariſche Zigeunerkapelle des 
Herrn Börds Lajös mit einander abwechſelnd 
in allſeitig zufriedenſtellender Weiſe aus. Bei 
Eintritt der Dunkelheit wurde der Kurpark durch 
bunte Lampions und kleine Glühlämpchen ſehr 
hübſch iluminirt. 


* 
* 

* Gewerbliche Fortbildungsſchule. Der Vor- 
ſitzende des Curatoriums der ſtaatlichen Fort- 
bildungs- und Gewerkſchule macht wiederholt 
darauf aufmerkſam, daß die Gewerbeunternehmer 
der hieſigen Stadt verpflichtet ſind, jeden von 
ihnen beſchäftigten Lehrlingen ꝛc., welcher nach 
dem 1. April 1877 geboren iſt, ſpäteſtens am 6. 
Tage, nachdem ſie ihn angenommen haben, zum 
Eintritt in die oben erwähnte Schule anzumelden. 
Außerdem find die Gewerbeunternehmer ver- 
pflichtet, die zum Beſuch der Fortbildungsichule 
Deſignirten fo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, 
daß fie rechtzeitig und, ſoweit erforderlich, ge- 
reinigt und umgekleidet zum Unterricht erſcheinen 
können. Iſt ein gewerblicher Arbeiter durch 
Krankheit am Beſuch des Unterrichts behindert 
geweſen, ſo muß ihm der Arbeitgeber bei dem 
nächſten Beſuch der Fortbildungsſchule eine Be- 
ſcheinigung darüber mitzugeben. 


* Zum Director des Realgymnaſiums zu 
St. Johann iſt an Stelle des verſtorbenen Herrn 
Dr. Panten Herr Gymnaſial-Director Dr. Mener 
aus Dortmund gewählt worden. 


* 

Gewerblicher Centralverein. Am 16. Sep- 
tember findet in Konitz die Generalverſammlung 
des gewerblichen Centralvereins der Provinz 
Weſtpreußen, am 17. September der damit ver- 
bundene Gewerbetag ſtatt. Auf der Tagesord- 
nung des Gewerbetages ſtehen folgende Fragen 
zur Verhandlung: Wie gewinnen namentlich in 
kleineren Städten die Handwerker am beſten das 
Vertrauen der Kundſchaft? (Referenten die Herren 
Oberlehrer Dr. Oſtermeyer und Stadtrath Ehlers 
Danzig.) Die Verkündigung der Prämiirungs- 
refultate der Konitzer Gewerbeausſtellung findet 
ebenfalls auf dem Oewerbetage Dot, 


* 

* Sogenannte „Harmoniha-Züge“ werden 
wir vorausſichtlich binnen kurzer Zeit auch auf 
der Strecke Berlin - Dirihau - Königsberg - Endt- 
kuhnen erhalten. Den Berichten der Blätter zu- 
folge werden in der nächſten Zeit überhaupt ſolche 
Züge an Stelle gewöhnlicher Schnellzüge auf den 
frequenteſten Linien der preußiſchen Staatsbahnen 
eingeführt und die Vorbereitungen ſollen ſchon 
jetzt mit ſolchem Eifer betrieben werden, daß 
vorausſichtlich binnen wenig mehr als einem 
Jahr ſämmtliche hierfür in AKusſicht genommenen 
48 Schnellzüge als Durchgangs- oder Luxuszüge 
eingerichtet ſein werden. Seit dem 1. Auguſt find 
bekanntlich ſchon die zwiſchen Hamburg und 
Frankfurt a. M. verkehrenden Nachtſchnellzüge in 
ſolche Luxuszüge (oder wie fie der Berliner Volks- 


chon ſo weit vorgedrungen, daß an eine Rettung nicht 
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witz, nach der Umhüllung der Uebergänge oon 
Wagen zu Wagen durch bewegliche Lederwände, 
getauft hat, „Harmonika-Züge“), für deren Be- 
nutzung in der erften und zweiten Klaſſe eine Platz- 
karte zum Betrage von 2 Mk., und in der dritten 
Klaſſe eine ſolche von 1 Nk. zu löſen iſt, umgewandelt 
worden. Die neuen Züge bieten manche Bortheile,von 
denen der größte der iſt, daß die Wagen auf 4 Achſen 
und in Folge deſſen ſehr ruhig laufen. Eine 
weitere Annehmlichkeit iſt die, daß man Gpeifen 
und Getränke im Zuge jelbft erhalten und auf 
kleinen aufklappbaren Tiſchchen im Coupé oer. 
zehren kann. Ein Vorzug iſt es auch, daß die 
durch Seiten- oder Mittelgänge und durch Ueber. 
brückungen mit einander verbundenen Wagen 
einen ungehinderten Vertzehr durch den Zug er- 
möglichen. Als weiterer Vorzug wird endlich die 
Numerirung der Sitzplätze hingeſtellt, die es dem 
Reiſenden ermöglicht, ſich gegen Löſung einer be- 
ſonderen Platzharte zu feiner Fahrkarte und 
Zahlung einer Extragebühr von 2 Mk, einen be, 
ſtimmten Platz für die Dauer der Fahrt zu ſichern. 
ohne ihn zu belegen. 2 
* 


* 

* Milhelmtheater. Am nächſten Freitag eröffnet 
Herr Director Mener fein Gpecialitätentheater, und 
zwar hat er eine ganze Reihe origineller Künſtler 
engagirt, unter denen der Tom Belling, früher 
Auguſt“ im Circus. Renz, ferner Les trois G'orges, 
Luftvoltigeure, The Warringtons, Parterre-Akrobaten, 
der bekannte internationale Sopranſänger „Nielſen 
Urdahl“, verſchiedene Coſtümſoubretten und Gefangs- 
duettiſten ſich befinden. Für Abwechſelung iſt alſo geſorgt 


Standes amtliches. Auf dem hieſigen Standes- 
amte find im Monat Auguft regiſtrirt worden 381 Ge- 
burten, 385 Todesfalle und 37 Eheſchließungen. 

* 


* 

* Als wilder Mann wurde in vergangener Nacht 
der Arbeiter Albert D. verhaftet. Er machte auf der 
Straße Radau und ein Wächter wollte ihn arrefiren, 
D. widerſetzte ſich ſehr nachdrücklich dieſem Unter- 
fangen und erſt nach einigem Widerſtande gelang es, 
ihn abzuführen. 

* 
* 

Unterſchlagung. Geſtern erhielt von der Frau 
Circus-Director Kolzer der Schloſſer Paul B. den Auf- 
trag Kafer zu kaufen, wozu er auch das dazu benöthigte 
Geld erhielt. Aber wer nicht erſchien, war der Abge- 
endete, der es vorgezogen hatte, das Geld auszugeben. 

wurde ſchließlich verhaftet. 

* 


* 

* Unfall bei der Arbeit. Heute Vormittag war auf 
der Kaiſerlichen Werft der Maſchinenbaulehrling Dout 
H. bei einer Bohrmaſchine beſchäftigt. Hierbei gerieth 
er mit der rechten Hand in ein Kammrad und ihm 
wurde der kleine Finger vollſtändig zermalmt. Der 
Verletzte wurde nach den Stadtlazareth in der Sand- 
grube geſchafft, wo er Aufnahme fand. 

* 


IPolizeibericht vom 31. Auguft.] Derhaftet: 10 Per- 
ſonen, darunter 1 Schloſſer wegen Unterſchlagung, 1 
Arbeiter wegen Widerſtandes, 6 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Portemonnaie mit Badebillets und Rechnungen auf 
den Namen Gabriel, 1 Quittungskarte auf den Namen 
Franz Ganswind, 1 Damenuhr, 1 Quittungskarte auf 
den Namen Heinrich Bräck; abzuholen im Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction. — Verloren: 1 goldener 
Ring mit Brillant, 1 goldener Ring mit Schnalle; ab- 
zugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 
Elbing, 30. Auguſt. Bei dem Gaſtwirth K. in T. 
entſtand heute Nacht ein Feuer, welches das Gaſthaus 
einäſcherte. Als das Feuer bemerkt wurde, war es 


Be- 
wohner konnte nichts erettet werden. Trotzdem 
Gaſthaus und Wirthſchaftsgebäude ſozuſagen unter 


einem Dache ſtanden, iſt letzteres unverfehrt ge⸗ 


blieben. 

* Thorn, 30. Auguft. Wegen des Eholerafalles 
in Schulitz find die Badeanſtalten an der Weichfel 
heute geſchloſſen worden. 

* Thorn, 30 Auguſt. Geſtern erkrankte unter 
choleraverdächtigen Symptomen in dem dicht benach- 
barten Schönwalde ein älteres Ehepaar. Man nahm 
. an; nunmehr hat ſich herausgeftellt, 
daß eine Vergiftung durch Pilze vorliegt. Die Frau 
iſt unterdeß geftorben, 

* Königsberg, 20. Auguſt. Einen bedeutenden 
Mangel an phyſikaliſchen Kenntniſſen bewies vor 
einigen Tagen ein Hund, den eine auf dem Tragheim 
wohnender Rentier vom Lande jüngſt gehauft hatte. 
Der Landköter, ein großes, ſchönes, aber jeglicher 
ſtäbtiſchen Bildung baares Thier, war kaum in die 
„gute Stube“ geführt worden, als er im hohen 
Spiegel fein Vis-a-vis entdechte und nach Dorfhunde⸗ 
art ſofort zähnefletſchend mit Muth auf feinen ver- 
meintlichen Rivalen zuſtürzte. Unter entſetzlichem 
Klirren gerieth das Thier mit feinem Gpiegelbil& 
„aneinander“, ein Glasſcherbenberg ſtürzte ſich auf 
den Angreifer, der die „Schlacht“ als verloren 
glaubte und unter Geheul ins andere Zimmer floh. 
Die Niederlage mit dem „Gegner“ nebenan hatte den 
Hund derart in Schrecken gejagt, daß man ihn feit- 
dem nur mit aller Gewalt in die gute Stube zu brin- 
gen vermag. 

* Königsberg, 30. Auguſt. Eine Schlange im 
Pferdebahnwagen! — dieſer Schrechensruf entönte 
geſtern Vormittag unter den Paſſagieren eines Pferde- 
bahnwagens in der Ra es Roßgärter Marktes. 
Und in der That. w ie den Füßen der Fahr- 
gäſte wand ſich ein Va rzliches Schlangenungethüm 
einher und ſuchte den Ausgang des Wagens 5 er · 
reichen. Man bon ſich die Wirkung dieſer Wahr- 
nehmung denken! „Alles rennet, rettet, flüchtet“ — 
man ſteigt auf die Sitzbänke, man ſucht in Haſt den 
Ausgang EN gewinnen. Es iſt ja jedem ſofort klar, 
daß ein Mitglied des neu gegründeten „Königsberger 
Kreuzottern-Dereins“ einen feiner Gefangenen im 
Pferdebahnwagen hat echappieren laſſen. Glücklicher · 
weiſe erwies An der Kondukteur als Retter in der 
Noth. Der Ritter ohne Schlangenfurcht und Tadel 
faßte das l Ungethüm beim Kopfe und brachte 
es ins Jreie. Nun klärte ſich unter allgemeiner Heiter ⸗ 
keit die Sachlage auf. Die vermeintliche Schlange ent- 

uppte ſich als ein großer — Kal, den eine in dem 
Wagen ſitzende Dame vom Zifchmarkte erſtanden und 
der ihr durch die Maſchen des Netzes entwiſcht war. 
Nicht ohne Mühe wurde der ungeberdige Ausreißer, 
der ſich wegen feiner ſprichwörkliche Aalglätte nur 
ſchwer faſſen ließ, wieder in jein Gefängnif zurücge- 
SCH und nunmehr aufmerkſamer bewacht. 

* Inſterburg, Auguſt. In der verfloſſenen Nacht 
verſuchten drei Gträflinge des hiefigen Zuchthauſe⸗ 
auszubrechen. Unter dieſen dreien befand ſich aug 
der berüchtigte Booſch, der mit Radiſchat das Weit 
geſucht hatte und bekanntlich in Königsberg feftge- 
nommen wurde. Die Ausbrecher waren aus dem 
Schlafſaal auf die Gallerie und von dort auf das Dach 
gelangt. Von hier ſprang einer herab, um ins Freie 
zu gelangen, brach aber dabei ein Bein und zog ſich 
noch andere ſchwere Verletzungen zu. In feiner troft- 
loſen Lage rief er um Hilfe und ſein Ruf fog die Wache 
und die Nachtauſſeher herbei, die ihn an der Mauer 
aufhoben und ins Lazareth brachten. Dem Booſch war 
es gelungen, noch nach feinem Schlafraum zurüczu- 
kummen, während der Dritte von dem Dache herunter 
geholt werden 2 

Schmalleningken, 31. Auguſt. Kaum hat die 
Jagd begonnen, fo werden auch ſchon die erften 
„Thaten“ der Sonntags-Nimrode berichtet. So be- 
fand ſich ein ſolcher Jäger am letzten Sonntag in Ge 
meinſchaft mehrerer Genoſſen auf der Kühner ſagd. Als 


eg ce RENE Ae 


ka 


Wurt Aë Mk 


die Nimrode zur Eröffnung der Jagdſaiſon gerade 
einen Cabetrunk aus der Zlafche zu nehmen im Be- 
griffe ſtanden, ſtieß plötzlich in der Nähe ein Hühner- 
volk auf. Die Flinte ergreifen und losdrücken war 
die That eines Augenblichs. Doch welch ein Schrecken 
hinterher: anſtatt des getroffenen Huhnes ſah man ein 
auf der Weide befindliches Pferd wie raſend dahin 
jagen, das arme Thier hatte einen Schrotſchuß er- 
halten. Angeſichts der Entſchädigungsſumme für das 
erlegte Pferd wird dem Gonntagsiäger das „nicht er- 
legte“ Rebhuhn theuer zu ſtehen kommen. 

* Gollub, 28. Auguſt. Um ein ſtändiges Arbeiter- 
perſonal zu gewinnen und zu erhalten, hat der hieſige 
Dampfſchneidemühlenbeſitzer Meyer folgende Ein- 
richtung getroffen. Herr M. giebt feinen mit jähr- 
lichem Vertrag gemietheten Leuten in ſeinen Familien- 
häufern Wohnung, wofür jedem Arbeiter allmöchent- 
lich 1 Mk. vom Lohne abgezogen wird. Den jo ange- 
ſammelten Fonds erhält der Arbeiter in Geſtalt eines 
Sparkaſſenbuchs zurück, wenn er ſich eine beſtimmte 
Reihe von Jahren durch Fleiß und Tüchtigkeit hervor- 
gethan hat. 

* Vom friſchen Kaff, 30. Auguft. Hier haben in 
den letzten Tagen ſtarke Stürme und Wirbelwinde ge- 
i Durch einen ſolchen wurde geſtern in der 

ähe von Gr. Hendehrug das Boot der Siſcherwittwe 
Torner aus Zimmerbude zum Kentern gebracht und 
die beiden Inſaſſen, zwei Fiſcherknechte der genannten 
Frau, fielen in die Wogen des Haffs. Es gelang den- 
felben, den Rand des umgekippken Bootes zu erfaſſen 
und ſich an demſelben feſtzuhalten. Eine Stunde faſt 
trieben die Verunglückten in dieſer gefahrvollen Lage 
umher, bis ſie endlich von Arbeitern am Königsberger 
Seekanal bemerkt wurden. Es gelang durch fofortige 
Beranftaltungen die Gefährdeten zu retten. 

* Buk, 30. Auguſt. Seit einigen Tagen hat die 
Jagd angefangen und ſchon hat ſich hier ein ſchwerer 
Unfall auf der Jagd ereignet. Heute ging der Wirth 
Johann Bukowski aus Calwy im Auftrage des Jagd- 
berechtigten auf den Anſtand, ohne davon zu wiſſen, 


106 Pferde 


und 8 Equipagen, im Ganzen 1900 Gewinne im Werthe von 


Mark 90,000 Mark 


kommen in der Marienburger Pferdelotterie 


zur Verloosung. 


Ziehung bestimmt am 9. September cr. 


Leo Joseph, — . Potsdamerstrasse 71. 
Reichsbank Giro Conto. 
Haupttreffer Berlin. 


Fernsprechanschluss. 
Telegrammadresse: 


Der gute Kamerad 


Volkskalender auf das Jahr 1894 


6. Jahrgang, Verlag Be Kafemann in Danzig, 


Preis 35 Pf. 


Originalbild von Brandt: „„Die letzten Ziele des Militarismus“. 

Diele Biider, Erzählungen, Räthſel ac, Ueber Friedensconferenzen 

von Dr. Max Hirſch. Alle Märkte und Meſſen, Tabellen ze, 
Von 10 Stück an billiger, in Partieen hohen Rabatt! 

Unſere Abonnenten erhalten den Kalender bei francirter 

Einſendung des Betrages (auch in Briefmarken) franco für 25 Pf. 


daß fein Schwiegerſohn St. ſich ebenfalls in oe 
rechtigter Weiſe auf der Jagd befand. Bukowski 
Lo noch nichts geſchoſſen, als er plötzlich in der 
ämmerung anſcheinend ein größeres Stück Wild auf 


ſich zu durch das Gebüſch kommen ſah. Er drückte ab 


und nun belehrte ein Schrei ihn, daß er ſeinen 
Schwiegerſohn ſchwer verletzt hatte. Heute Nachmittag 
iſt der bedauernswerte junge Mann feinen Ver- 
letzungen erlegen; der aus Rehpoften und Schrot be- 
ſtehende Schuß war ihm in den Kopf gegangen. 


Standesamt vom 31. Auguſt. 

Geburten: Schiffszimmermann Eugen Pondzio, S. 
— Buchhalter Paul Meißner, S. — Profeſſor Guſtav 
Lohmeyer, T. — Arbeiter Anton Scheffke, S. — Trom- 
peter Emil Kaſſebaum, T. — Arbeiter Franz Pilkie- 
wicz, S. — Schuhmachermeiſter Auguft Klein, T. — 
Arbeiter Wilhelm Dudeck, S. — Tiſchlermeiſter Ewald 
Müller, T. — Schloſſergeſelle Otto Schmidt, T. — 
Schloſſergeſelle Friedrich Matutt, T. — Arbeiter Aug. 
Kreſin, T. — Unehelich: 2 Töchter. 

Kufgebote: Arbeiter Friedrich Wilhelm Thurau und 
Mathilde Henriette Kupfer. — Schuhmachermeiſter Do- 
minicus Grabowski und Johanna Friederike Rubol- 
Lg Dohler. — Poſtpractikant Ferdinand Rudolf Emil 

endroth in Berlin und Catharina Gertrud Glifabeth 
Rechholtz hier. — Kaufmann Otto Richard Nagel und 
Anna Agnes Luiſe Limke. — Arbeiter ann Franz 
Durawa und Maria Augufte Reiſchat. — 
Maſchinenbauer Johann Jacob Rogge hier, und 
Johanna Mathilde Kuſchel in Kl. Wahlendorf. — Gee- 
fahrer Louis Carl Nagel in Neufahrwaſſer und Marie 
Augufte Lademann in Oliva. — Buchhalter Emil Edwin 
Grube hier, und Helene Abramowski in Elbing. 

Heirathen: Oberlazarethgehilfe im 1. Leib-Hufaren- 
Regt. Nr. 1, Guſtav Carl Reinhold Schilling und 
Emilie Martha Hirſch. — Schloſſergeſelle Joſef Anton 
Schornach und Thereſe Rofalie Franziska Fröhlich. — 
Arbeiter Carl Friedrich Wilhelm Kaſten und Martha 
Wilhelmine Aſt. 


Frau Dr. Keidfeld, Hundegaſſe 25, 
Frau Conſul Duröge, Jopengaſſe 3, 


Der Vorſtand. 


Sunfigewerblicie Biihnachtsneſe 


Vereins „Fraucnwohl“ zu Danzig. 
Der Verein „Jrauenwolh“ beabſichtigt im Dezember d. Js. 


R Ze S eine kunſtgewerbliche Meſſe zu veranſtalten. Auskunft und Be- 
Lk jedes Loos, II Loose 10 Mk. Liste u. Porto 30 Pf. dingungen find gegen Einſendung des Portos zu haben bei: Se 


Frl. Eliſabeth Golger, Jopengaſſe 65. (Sprechſt. 11—1 u 
Frau Stadtrath Schirmacher, Heil. Geiſtgaſſe 127. 


Todesfäue: Gendarmerie-Ober-Wachtmeiſter a. 0. 
Johann David Theodor Kiehn, 67 J. — T. des Ar- 
beiters Hermann Koſchnick, todtgeb. — Frau Caroline 
Dorothea Bidder, geb. Jakobſen, 70 J. — T. des Re 
gierungs-Supernumerars Paul Schulz, 4 W. — Wittwe 
Meta Schroeder, geb. Goſchinski, 41 J. — S. des 
Bauunternehmers Paul Jantzen, 5 M. — S. d. Schul- 
dieners Auguſt Hippler, 12 W. — Wittwe Roſalie 
Marie Bauer, geb. Carjer, 70 J. — S. des Kauf- 
manns Johann Neißner, todtgeb. — Seefahrer Franz 
Paul Reimann, 21 J. — S. des Kilfs-Eiſenbahn⸗ 
Wagenbremſers Auguft Malewski, 3 M. — Unehelich 
1 T. todtgeb. . 


Danziger Börſe vom 31. Auguft. 


Weinen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
0 8. M Br. 


feinglaſig u. weiß 745—799 r.) 30—14 

hochdunt 745—799 Gr. 130-147 M Br. 119— 

bellbunt 745—7996r. 129— 147. UM Br 136 
unt 5—788 Gr. 126 — 143. U Br b 

rotb 145—7958r.126—141 MN Pr.] den. 

ordinär 713—7666r.119—138.M Br. 


Regulirunsspreis bunt lieferbar traniit 745 Gr. 122 N 
zum freien Verkehr 756 Gr. 135 bl. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Septbr.-Oktober zum 
freien Verkehr 138½ M bez., tranfit 122½ U bez., 
per Ohtober⸗Novbr. zum freien Verkehr 140½ MM 
Br., 140 AU Gd, tranfit 123 M Br., 122½ M Gd. 
per November-Dezbr. zum freien Verkehr 142 M 
bez., tranfit 124½ M Br., 124 M Gd, per April- 
Mai zum freien Verkehr 149 M bez, tranfit 130 M 
Br., 129½ AL Gd. © 

Roggen loco inländ, unverändert, tranſit matter, per 
Tonne pon 1000 Kiloar. 
we wes per 714 Gr. inländiſcher 116 M, tranfit 


Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 116 M. 
unterpolniſch 89 M. 


unterpolnch 90% M Br., 90 MN G., per April. 
Mai inländ. 129 M Br. 128 M Gd., do. unter- 
polniſch 94 M Br., 93 AL Gd. 
n Tonne von 1000 Ailogr. ruſſ. 621—632 Gr 
Bes per Tonne von 1000 Kiloar. inländ. 138—147 M. 
aps loco 2184 Per Zonne von 10 logr. 
e 


Kl E DÉI 50 Kilo r. — port Wei en 


Spiritus per 10060 % Liter contingent. loco 54 A8 
Br., September 54 M Br., nicht contingent. 34 M Br., 
September 34 M Br. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 30. Auguft. Mind: N. 
Angekommen: Julia (SD.), Linie, Wismar, leer, — 
Marie, Hermanſen, Maxſtal, Ballaſt. — Schwalbe, 
Blödow, Ueckermünde, Mauerſteine (bett, nach Gtolp- 


münde). 
Geſegelt: Italia (SD.), Kuhlmann, Dordrecht, got. — 
Dora (GD.), Bremer, Memel, Güter. 
31. Auguſt. Wind: W. : 
H Artushof (GP.), Wilke, Dünkirchen, 
leere Fäſſer. — Lootſendampfer „Thieſſow“ aus und 
von Thieſſow (ſoll hier repariren). 5 
Geſegelt: Gt. Petersburg (Sb,), Lange, Stettin, Güter, 
— Scotia (SD.), Grau, Königsberg, leer. 
Im Ankommen: Dampfer „Adlershorſt“. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


30. Auguſt. 
Holztransporte. d 

Stromab: 1 Traft biet, Kanthölzer, eich. Schwellen. 
Stäbe, Rojenblatt-Rufland, Goldglas, Duske, Weſtlich 
Neufähr, Nordrinne. 

7 Traften kieferne Rund- und Kanthölzer, eichene 
Schwellen, Bresmann-Pinsk, Rubin, Zebrowsky, Gieges- 
kranz, Pollackswinhel, Dornbuſch. 

1 Traft kieferne Kanthölzer, eichene Schwellen, Rund- 
klötze, Karf-Ulanow, Kloczea, Müller, Kirrhaken. 


. — 3. 1 Teenie BEE 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Angekommen: 


r.) | 
dé 


Preis 1 Mark. 


Bejammt-Ausgabe 


25 Bogen, 

o Preis 1 Mark, Do 
10 Exemplare 9.— Mark, 
wë ewolere dag Dia 
200 „ „ 175.— 
500 ep ” 425.— 


” e 


ın Bartien 


gë 


Zum Abonnement empfohlen! 


(ENER Meng 


Illuſtrirtes Mode- und Familienblatt: 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc. 


fl. 1.50 Bierteljährlih M. 2.50 


eee 
Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 
Schnitte nach Maaß gratis 


ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. d. Adminiſtration in Wien. 


Verlooſung 


zu Baden Baden. 
Ziehung am 14. und 15. 


September. 


Gewinne im Werthe von: 180,000 Mark. 
Hauptireffer i. W. v. 20,000, 10,000 Mark. 


Jnsgesammt 3000 Gewinne. 


Loose & 1 Mark 


find zu haben in ber 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Auswärtigen Beſtellungen find 15.3 für Porto u. Beftellgeld beizufüg. ] 


A. W. Kafemann, Danzig. 


für Oſt- und Weſtpreußen 


enthaltend 5 
Verlag von A. B. Kafemann, Danzig) 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Mit hoher landesherrlicher Genehmigung. Concessionirt im 
Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten, 


2. Große Pferde⸗ 


Evangeliſches Gel angbuch 


mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


in Danzig. 


Münchener a la Spaten, 26 Flaſchen 
Böhmiſch a la Pilfen, 30 Flaſchen 
Export (Nürnberger) 25 Flaſchen 
Köcherl Lagerbier dunkel 36 Flaſchen 


Langgaſſe 75. 


aus allen und in alle Kultur- 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 


em erungen in. voll- 
ſtändiger Umarbeitung enthalten find. die San bietet 
reiches Material über die antifemitiihe Bewegung und ent- 


Buch 
Verlagsbuchhandlung von 


A. W. Kafemann 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Söderlbrauerei Kulm 
und Berliner Weihbier-Brauerei 


(prämiirt mit höchſten Kuszeichnungen und Medaillen) 


empfiehlt vorzügliches malzgehaltvolles Bier z. Feſtlichkeiten 
in Gebind. ½, 1/,, ½ zu Brauereipr., außerd. in Flafchen: ; 


C. F. W. Müller Nachfl., 


Langenmarkt 40. 
alͤleeiniger Vertreter für Danzig. SS 


Ibeschäf tigte 
specielle 


excl. 
Porto. 


es. 


* 


Lieferant für Militär-Behörden, Lehrer und Beamte. 
Eigene Reparatur- und Justir- Werkstätten. 


Meine Nähmaſchinen ſind anerkannt die beſten für Familien und 
Kandwerker. Sie find berühmt durch das dazu verwendete Material uni 
zeichnen ſich auch von allen anderen durch vorzügliche Juſtirung und 
dadurch erreichte ganz außergewöhnliche - s 

Nähfähigkeit, bis 2000 Stiche in der Minute, 
aus. — Ich liefere bei reeller Garantie und bequemer Zahlungs weiſe 
Neue hocharmige deutſche Singer-Tret-Nähmaſchinen 

für 50 M, 54 A0. 67 M, 50 A 81 AL. 

Tüchtige Vertreter geſucht. Preisliſten gratis. (755 


Paul Rudolphy, Danzig, 


Wält u. Engros-Lager in Danjig, 


Anentbehrliches 
Prachtwerk für jeden Gebildeten 


S Die „Denkmäler der Kunſt“ bieten bei tadellofer, hocheleganter Ausstattung 
das Wichtigſte und Schönſte, was im Bereiche der Kunſt geſchaffen wurde. Es 
iſt durch dieſelben Jedermann Gelegenheit geboten, 0 


um einen ganz unerhört billigen Preis 
in den Beſitz eines wahrhaften Kunſimuſeums zu gelangen. 
Verlag von Paul Reff in Stuttgart. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


f masgiben⸗ Lager der Prob 


Langenmarkt 2. Zweiggeſchäſt in Elbing. Schmiedeſtr. 1. 


um billigen Preis: 


Denkmäler iu Nur. 


Sur Ueberſicht 
ihres Entwickelungsganges von den 
erſten künſtleriſchen Derfuchen bis zu 
den Standpunkten der Gegenwart. 
Bearbeitet von 


Prof. Dr. W. Ze 


un 
Prof. Dr. C. von Fützow. 
Mit ca. 2400 Darſtellungen. 


Siebente Auflage. 


Sot fiker-Ausgabe: 


203 Tafeln in Lithographie, darunter 2 in 
arbendruck. 


236 Lieferungen A M. 1. 


Tracht⸗ Ausgabe. 


1865 Tafeln in Stahlſtich, 7 in Farbendruck 
und 11 in Photolithographie. 

3 Lieferungen aM. 2.—. gl 
Nrüßerer Preis M. 160,- 


für 3 AL Iweiéhr , 
= 3 mit Diesjährigen, leg 5 f 


für 3 A 


pfieh 


u Kg Dpäserat 


empfiehlt 
Gustav kawandka, A2 er gf 20. 


20. Wain c. 


/ einfte was es in dieſem Artikel ite 
giebt, 1 dt 50 A. für Wiederverkäufer zu Subrkipreifen, eee 


. Schleſiſchen Kirſchſaft 1 Pfund 50 Pf, 
Schleſiſchen Stonsdorferbitter 1 31, Mk. 1,00, eil. Geiſtgaſſe 9. (085 


fertigt billigſt 
H. Löffler, Zahntechniker, 


Fir ig, Trunkfachtl 


verſend. Anweiſung n. 17 jähr. 


st Porzellan-Grabſteine und Bücher, 


approb. Methode z. ſofort. radi- 
kalen Beſeitig., mit, auch ohne 


Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift] Vorwiff. zu vollzieh., r heine 
ab 


Berufsftörung, u. Garantie. “ag 
(876 Briefen ſ. 50 Pfg. in Briefm. bei uf. 


Ernst Schwarzer, Kürschnergasse 2, wire, Langen. ebene Sete Beben 

Stellenſuchende jeden Be- Les 24 
rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 
reau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 


EB Sai SN elne Seſe ae * die Po 2 Hun Mar A — 
Zo S 
Ge 


Jockey-Ghuh 


Eine biographiſche Skizze 


Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. 


"Rumänische Volkslieder und Balladen 


in dem Versmasse der Originale übersetztvon A. Franken. 
Verlag von A W. Kafemann in Danzig 


Univerfitä 
Ausgabe B. 


H 
v. Dr. K. Cebmeger. a. o. Prof. an der Univerfität Königsb. 


Feſtſchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des 
erſten ats Albrecht, des Gründers der Königsberger 
„ Ausgabe A. auf Kupferdruck Preis 1,20 M. 

auf Holzfreidruck Preis 0,80 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 3 


sprachen, Sowohl wissenschaft-] Abtheilungen 
lichen, als praktischen Inhalts, für eınpfiehlt 
besonders f. Handel u. Industrie 
liefert schnell, korrekt und Russisch, Damen- u. Herren- 
billig das > Schwedisch, 
Sprach-Institut vol ` séisch Handschuhe. 
E A H ff Französisch, 
L. A. DOUT Ttalfenisch. Cravatten, ei 
7 Berl. W., Neue magie: Kragen, 
eg = — — Manschetten, 
Derlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. 5 Tragbänder, 
Soeben erſchien: Chemisettes, 
8 Oberhemden 
Herzog Albrecht von Preussen. A. 


Billigste Preise, 


Steter Eingan 
des In- und Auslandes. 


Langgasse 6. (1011 


Circus Kolzer, 


Danzig, Holzmarkt. 


Große brillante Vorſtellung 
Circus unter Waſſer 


mit ſämmtlichen neuen Einlagen. 
Anfang präcife 7½ Uhr: 


zuméiidiie Garten 
Suaheli-Karawane 


Freitag, d. 1. September cr. u. 
folgende Tage, nur kurze Zeit: 


r 
Refervirter Platz 1 M. 


5 g - 
Wilhelms Thenter. 
Spe, u. Dir.: Hugo Meyer 
Freitag, 1. Geptbr, er.: 
= Beginn = 
d. Specialitäten-Vorſtellg 
Täglich: 

r. Künſtl.-Vorſtellung. 
Nur Artiften I. Ranges 
RNovitäten-Progr. N 
petit, Perſ.-Verz. ſ. Plak 


Täglich: 


und 


| Nachm. Künſtl.-Vorſtell. 
bei halben Kaſſenpreiſen. 
eder Erwachſ. ein Kind frei, 
Kaſſenöffnung 7½ Uhr, 
Sonntags 3½ und 6 Uhr. 
; Anfang 8 Uhr, 
Sonntags 4 und 7 Uhr, 


Die Direction. 


Auftreten der (1018 


Sualel- Karawane 300 Mak Belohnung! 


emjenigen, welcher mir den am 


Neueste Construction. Halsweite] von der Küfte Oſt-afrikas. Sonnabend fortgeflog. u. Sonntag 
genau, Aermel nicht zu lang, Vorſtellung v. 3 Uhr Nachmittags Mitt „Nähe d. Fi 

bis 9 Uhr Abends stündlich. Mittags in d. Nähe d. Fiſchmarkts 
von Neuheiten[ Bon 7 Uhr ab Concert des bringt. Auch ſichere Demj. unt. Ver⸗ 
berühmten Specialit.⸗Gextettsſſchweig. feines Nachens dieſ. Be- 


Concordia, 


LU D 
f 
ilhelm Thiel, Entree 50 A. Kinder die Hälfte.Imadt, daß eine 8 
verkau e 102 
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Verwertung und Nutzung des Obſtes. 
Es iſt etwas mehr als ein Jahrzehnt verfloſſen, ſeitdem unſer 
Landsmann Heinrich Semmler von St. Francisco aus uns in ſehr 
überzeugender Weiſe darauf aufmerkſam machte, daß wir durch eine 
gut organifierte Obſtverwertung, wie ſolche fih damals ſchon in 
ordamerika entwickelt hatte, am wirkſamſten den vaterländiſchen 
Obſtbau heben könnten. Inzwiſchen hat man nun auch, ſchreibt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ im landwirtſchaftlichen Teil ihrer Sonntags⸗ 
beilage, in Deutſchland mancherlei Anſtrengungen nach dieſer Rich⸗ 
tung hin gemacht, und ein Beweis dafür, daß dieſelben nicht ohne eini⸗ 
gen Erfolg geblieben ſind, kann darin erblickt werden, daß ſchon ſeit 
etwa ſechs en die Verhältniſſe der Ein⸗ und Ausfuhr von Obſt 
ſich weſentlich günſtiger für uns geſtaltet haben. Im Jahre 1887 
war erſtere nämlich mit 1037178 Doppelcentnern noch achtmal 
größer wie letztere, im vorvorigen Jahre mit 921 436 Doppelcentnern 
aber nur noch dreimal ſo groß. Dabei ſind a Unterneh» 
mungen zur Prä- und Konſervierung der Obſtfrüchte ins Leben ge⸗ 
rufen worden, und die daraus hervorgegangenen Produkte, nament⸗ 
lich die durch rationelleres Trocknungsverfahren bereiteten, haben 
auch bei den Konſumenten mit der Zeit mehr Aufnahme gefunden, 
als das anfangs der Fall war. Immerhin ſind aber die Verwer⸗ 
tung und die dadurch beeinflußte Produktion bis jetzt doch noch nicht 
de einem ſolchen Grade der Entfaltung gekommen, wie man es ſich 
ei dem erſten Bekanntwerden der animierenden, viel Hoffnung er⸗ 
er Semmlerſchen Anleitungen gedacht Hatte. ſtellte Hoi 
ſehr bald heraus, daß zur Durchführung eines ſolchen Umſchwunges 
mancherlei Veränderungen der gewohnten Betriebsweiſen nach der 
einen und andern Seite hin, ſowie auch eine Reihe von Erfahrungen 
Bee, um die am beiten zum Ziele führenden Wege aufzufinden. 
er Verwertung des Rohmaterials durch induſtrielle Betriebe muß 
zunächſt ein gut organiſierter Verkehr mit friſchem Obſt vorangehen, 
abgeſehen davon, daß der Verkauf desſelben zu befriedigenden 
Preiſen direkt zum Konſum ſich noch immer als eine der beſten Ver⸗ 
wertungsarten erweiſt. Die Notwendigkeit einer ſolchen Organiſation 
macht ſich beſonders in dieſem Jahre geltend, in welchem einige 
Gegenden, namentlich ſolche, wo eine frühe Blüte der Obſtbäume 
ſtattgefunden hat, überaus reichlich mit Obſt geſegnet ſind, während 
andre mit oft recht geringen Ertraͤgen einer Zufuhr bedürfen. Für 
den einſchlägigen Verkehr kommt nun in Betracht, daß einerſeits fo 
manche Kaufluſtige über die beiten Bezugsquellen und leiſtungsfähige 
Abgeber der gewünſchten Sorten nicht genügend informiert ſind, 
andrerſeits aber die am E zu wenig Bekanntſchaft mit Adreſſen 
von Reflektanten haben. hat ſich nun eine gewiſſe Vermittelung 
ausgebildet, indem ſeit einiger Zeit an mehreren dazu geei neten 
Plätzen, wie in Stuttgart, Frankfurt a. M., Homburg v. d. H. mit 
den in der Nähe gelegenen umfangreichen und vortrefflichen Cron⸗ 
berger Obſtkulturen Berlin, Hamburg ꝛc., Obſtmärkte eingerichtet wor⸗ 
den ſind, die zwar einen gewiſſen, aber durch die damit verbundene 
Umſtändlichkeit, die nur zeitweiſe Verkehrsgelegenheit und die geringe 
Haltbarkeit mancher Obftiorten fehr begrenzten Erfolg gehabt haben. 
Die dabei gemachten Erfahrungen haben nun dem Obſtmarkt⸗ 
Comité in Frankfurt a. M. Veranlaſſung gegeben, neben den von 
ihm veranſtalteten Obſtmärkten noch eine recht nachahmungswürdige 
nrichtung zu e Dieſelbe beſteht in der Begründung einer 
Centralſtelle mit offenem Bureau, an welcher die Produzenten das 
von ihnen geerntete oder zur Erntezeit verfügbare oder bel ihnen in 
Vorrat befindliche Obſt, das ſie zu verkaufen wünſchen, nur mit 
Angabe der Sorte und des Quantums ohne Preisforderung jederzeit 
anmelden, ebenſo Reflektanten angeben können, welche Obſtſorten und 
wie viel ſie davon zu kaufen wünſchen. Von der Centralſtelle tritt 
dann eine unentgeltliche Vermittelung inſofern ein, als dieſelbe die 
eingegangenen Angebote und Wa den Intereſſenten direkt 
mitteilt, ſo daß letztere demnach in Verbindung treten können, und 
auch zeitweiſe in geeigneten Zeitſchriften veröffentlicht. Dieſe Ein⸗ 
richtung macht demnach den Verkehr zu einem dauernden, nicht nur 
auf zeitweiſe ſtattfindende Obſtmärkte beſchränkten, und e ee 
auch den ſofortigen Verkauf von Früchten, die eine vorherige Aus⸗ 
ſtellung auf dem Obſtmarkt, ohne Schaden zu leiden, nicht geſtatten. 
Dieſelbe hat ſich denn auch bereits als überaus praktiſch erwieſen. 
Schon in der erſten Woche nach Eröffnung des Bureaus wurden 
folgende Obſtfrüchte zum .. f angeboten: 267650 Ko. Aepfel, 
10 Ko. Birnen, 50000 Ko. Kirſchen, 18550 Ko. Aprikoſen, 2100 
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Ko. Pflaumen, 5500 Ko. Mirabellen, 12000 Ko. Reineclauden, 
17500 Ko. Zwetſchen, 875 Ko. Stachelbeeren, 8570 Ko. Johannis⸗ 
beeren, 450 Ko. Trauben, 500 Ko. Maulbeeren und 290 Liter Obſt⸗ 
beerwein. Noch größer wie das Angebot war die Nachfrage und 
E nach: 647500 Ko. Aepfeln, 157000 Ko. Birnen, 150000 Ko. 

irſchen, 4800 Ko. Aprikoſen, 32000 Ko. Pflaumen, 15 000 Ko. 
Mirabellen, 9000 Ko. Reineclauden, 70000 Ko. Zwetſchen, 2500 Ko. 
Pfirſichen, 25000 Ko. Heidelbeeren, 5000 Ko. Himbeeren, 1000 Ko. 
Erdbeeren, 51000 Ko. Nüſſen, 20000 Ko. Preißelbeeren, 1000 Ko. 
Hagebutten und 750 Ko. Tomaten. Außerdem war noch eine Reihe 
von Angeboten und Nachfragen erfolgt, bei welchen nicht ein be⸗ 
ſtimmtes Quantum, ſondern nur angegeben war: „in größeren 
Poſten“ oder „von jedem Poſten“. Man ſieht daraus, daß wohl 
eine ausgedehnte Nachfrage nach Obſt beſteht, wobei es dann be⸗ 
ſonders darauf ankommen wird, dieſelbe auch durch recht gute 
Qualität zu befriedigen. Zur Förderung des Verkehrs wirken dann 
aber auch noch andre Faktoren mit, und dazu gehören billige Fracht⸗ 
tarife, KE wenn es ſich um die Verſorgung von Gegenden, 
in welchen das Obſt in einem oder dem andern Jahr nicht geraten 
iſt, aus mehr damit geſegneten, aber in namhafterer Entfernung 
liegenden Landesteilen handelt. 


Von den verſchiedenen induſtriellen Obſtverwertungsarten iſt die 
Bereitung von Wein eine der lohnendſten und hat in neuerer Zeit 
namentlich bei den renommierteſten Keltereien ſo große Fortſchritte 

emacht, daß die bisher hauptſächlich auf Süddeutſchland beſchränkten 
yderweine einen viel ausgedehnteren Konſum verdienten. Sie find 
ben auregend, der Geſundheit ſehr zuträglich und dabei den 
Traubenweinen gegenüber viel billiger. enn man ſich bemühte, 
ſie in Norddeutschland mehr einzufüßre „ fo würden ſie auch dort, 
z. B. auf dem Lande während der heißen Erntezeit, gern getrunken 
werden, und beſonders auch Perſonen, die eine ſitzende Lebensweiſe 
führen, ſehr bekömmlich ſein. Einen noch angenehmeren Genuß 
ewähren die ſchäumenden Cyderweine, deren Herſtellung jetzt eine 
o vorzügliche iſt, daß ſie nicht nur dem Minderbemittelten bei feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten ſehr willkommen ſein werden, ſondern auch auf 
der feinſten Tafel ihren Platz finden können. Die größte, von gut 
gezüchteten Obſtſorten unterſtützte Vervollkommnung in der Berei⸗ 
tungsmethode der Cyderweine haben wohl die Keltereien in Frank⸗ 
furt a. M. erreicht. Auf der diesjährigen Wanderausſtellung der 
deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in München zeigten z. B. Gebr. 
Wetten und Adam Rackles in Frankfurt a. M. aus Taunus⸗ und 
etterauobſt bereiteten, auch bei überſeeiſcher Ausfuhr gut haltbaren, 
ſowie feineren Speierling⸗ und Borsdorfer Apfelwein, nebſt ſehr 
wohlſchmeckendem, kräftig mouſſierendem Apfelwein⸗Champagner in 
ganz vorzüglichen Qualitäten zu mäßigen Preifen; ferner Hofltefe- 
rant J. Fromm in Frankfurt a. M. ſeinen anerkannt guten, ſtillen 
und ſchäumenden Beer⸗Rotwein, von welchen der erſtere, durchaus 
rein, angenehm und geſund, wohl geeignet iſt, die oft ſo zweifel⸗ 
haften franzöſiſchen Rotweine zu erſetzen, und letzterer ſich durch ker⸗ 
niges Mouſſeux belebende Wirkung und gute Bekömmlichkeit aus⸗ 
zeichnet. Wie ſehr die Pflege ſolcher Induſtrie auf die Produktion 
reſp. Nutzbarmachung von Obſt einwirken kann, möchte daraus her⸗ 
vorgehen, daß im Speſſart, von wo in dieſem Jahre für die Kel⸗ 
terei des Herrn Fromm ſehr große Bezüge von Beeren gemacht 
wurden, der Preis für letztere um 4 Mk. per Centner gleich 50 pCt. 
geſtiegen tft und ſomit den armen Waldbewohnern in jener Gegend, 
welchen ec der Verdienſt ſehr fehlte, eine erhebliche Einnahme 
zugefloſſen iſt. Die großen Fortſchritte, welche in der einſchlägigen 
Induſtrie bei uns gemacht worden ſind, haben dahin geführt, daß 
die deutſchen Cyderweine jetzt die ſonſt ſo renommierten franzöſiſchen 
übertreffen, wovon auch folgender Wettbewerb zwiſchen der vorge⸗ 
nannten Firma Adam Rackles und einer Apfelweinkelterei in der 
Normandie, der Seine n franzöſiſcher Cyderfabrikation, einen 
Beweits liefert. Beide Konkurrenten hatten nämlich im vorigen 
d ihre auf Flaſchen gezogenen, in Kiſten verpackten Weine nach 
a Plata, Adelalde, Vera Cruz, Madras und Port Eliſabeth ge⸗ 
ſchickt, ſo daß die Sendungen einen mehrmonatigen See⸗ und Land⸗ 
transport zu beſtehen hatten. Nach ihrer Rückkunft wurden dieſelben 
von einer Jury in Rouen geprüft, und es ergab ſich, daß der Frank⸗ 
furter Apfelwein wohlerhalten geblieben war, der franzöſiſche aber 
ſtark gelitten und den Geſchmack verloren hatte. j 
Was die Nutzung des Obſtes namentlich im ländlichen Haus» 


halt durch Herftellung verſchiedener Präparate betrifft, ſo haben wir 
dazu recht gute, den Hausfrauen gewiß willkommene Anleitungen 
in der vor kurzem im Verlage von R. Bechtold u. Co. zu Wies⸗ 
baden unter dem Titel: „Die Obſtverwertung unſrer Tage“ erſchie⸗ 
nenen Schrift vom Oekonomierat R. Goethe, Direktor der königl. 
Lehranſtalt für Obſt⸗ und Weinban zu Geiſenheim, in der alljähr⸗ 
lich auch praktiſche Unterweiſung in der Obſtnutzung in 2 Kurſen 
e einem für Frauen und Männer) erteilt wird. Die genannte 

rift behandelt die Ernte, Aufbewahrung und den Verſand des 
friſchen Obſtes, dann das Dörren desſelben, die Bereitung von 
Paſten, Kraut, Gelee, Marmelade, die E bon Konſerven, 
von ſtillen und mouſſierenden Obſt⸗, inſonders auch Beerenweinen, 
von Branntwein, Liqueuren und Eſſig aus den verſchiedenen Obſt⸗ 
pe Alle dieſe Präparate, bei denen es aber ſehr wichtig iſt, 
aß ihre Bereitung gut gelingt, können für den Haushalt ſehr nütz⸗ 
lich ſein. Das Verfahren dazu iſt bei manchen recht einfach. So 
läßt ſich z. B. ein gutes, ſchmackhaftes Kirſchenbrot dadurch her⸗ 
tellen, daß man ſchwarze Kirſchen entſteint, ohne Zucker einkocht, die 

aſſe, nachdem ſie dick genug geworden iſt, in Formen füllt und 
bis zum vollſtändigen Erhärten eintrocknen läßt. Es dauert dies 
zwar ziemlich lange, das Präparat iſt dann aber ſo haltbar, daß es 
10, wie es iſt, lange Zeit aufbewahrt werden kann. Während des 
vorigen Jahres iſt in Geiſenheim auch ein gut gelungener Verſuch, 
aus Süßkirſchen Roſinen zu bereiten gemacht worden. Nach dem- 
ſelben eignen ſich dazu nur hellfarbige ſehr ſüße Sorten. Solche 
werden entſtielt, auf der Obſtdörre langſam angetrocknet, ſobald kein 
Saftverluſt mehr zu befürchten iſt, entſteint, etwas plattgedrückt und 
dann ek We getrocknet. Bei der Auswahl beſonders ſüßer 
Sorten ſollen ſolche Präparate den im Handel vertriebenen Trauben⸗ 
roſinen im Geſchmack nichts nachgeben. Wir erwähnen auch noch 
eines, auf der Münchener Ausſtellung der D. L.⸗G. vom Dr. Stötzer 
in Bützow (Mecklenburg) gezeigten neuen praktiſchen Obſt⸗Aufbe⸗ 
wahrungsgeſtelles. Bei demſelben werden in einen 1500 Millimeter 
hohen hölzernen Rahmen acht Hoeden von möglichſt geruchfreiem 
et übereinander eingeſchoben, worauf dann 1000 Stück Tafel⸗ 
rüchte ſo gelegt werden können, daß ſie ſich nicht berühren, und ein 
Umlegen derſelben während des Winters nicht nötig iſt. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Zur Witterung. Auf die Hitze und Dürre, durch welche ſich 
wieder die erſten Tage der Berichtswoche auszeichneten, folgte eine 
merkliche Abkühlung und in vielen Gegenden auch etwas Regen. 
Die Zeit der abnormen Hitze iſt nunmehr hoffentlich vorbei, fo daß 
Menſch und Tier erleichtert aufatmen können. In der Rheinprovinz 
ſieht man ja St. Aegidius (1. September) als den Anfang der kalten 
Tage an, indem man ſagt, Kaiſer Karl ziehe in die Winterquartiere, 
um erſt zu Chriſti Himmelfahrt wieder herauszukommen. Jedenfalls 
iſt es Zeit, ernſtlich daran zu denken, daß in einigen Wochen die 

erbſtbeſtellung beginnt, eine bezügliche Bauernregel ſagt ſogar: 

enn St. Aegidius bläſt ins Horn, ſo heißt es: Bauer ſä' dein 
Korn. Ein andrer Spruch meint dagegen: Mariä Geburt (8. Sept.) 
ſäe Weizen und Korn. Auch heißt es an dieſem Tage: Mariä Ge⸗ 
burt muß die Grummet (Nachmaht) fort. Für ſehr wichtig gilt 
auch in dieſem Monat der Matthäustag, der 21. September: Wie's 
Matthäus treibt, ſo es volle vier Wochen bleibt, oder: tritt Mathias 
ſtürmiſch ein, wird's bis Oſtern Winter ſein. — Tritt Matthäus ein, 
muß die Saat beendet ſein. — Matthäus packt die Bienen ein. — 
Beſonders auf die Weinernte hat dieſer Tag einen großen Einfluß: 
„Matthias mach' die Weinbeer (Trauben) ſüß,“ ſagt man in Oeſter⸗ 
reich, oder: „Wenn Matthias weint ſtatt lacht, er aus dem Weine 
Eſſig macht,“ und „Iſt's Matthäi hell und klar, hoff du viel Wein 
aufs nächſte Jahr.“ — Auch der Michaelistag (29. Sept.) gilt als 
ſog. „Merktag“. So oft es vor dem Michaelistage reift oder friert, 
Din Tage ſoll es nach dem erſten Mai reifen oder frieren. — 

enn's in der Nacht vor Michaelistag warm iſt, fo bedeutet's einen 
kalten Winter. — Kommt Michel heiter und ſchön, ſo wird es noch 
vier Wochen ſo gehn. — Um Michaeli die Saat iſt nicht zu früh 
und nicht zu ſpat. — Michaeli kauf am beſten Vieh, den Verkauf 
aber brich nicht übers Knie. — Wenn vor Michaelis die Vögel nicht 
wegziehn, ſo bleibt gelindes Wetter bis Weihnachten. 


Warum die meiſten Kartoffelſorten keinen Samen anſetzen. 
Wer darauf geachtet hat, wird die Wahrnehmung gemacht haben, 
daß unſre meiſten Kartoffelſorten, obgleich ſie voll blühen, niemals 
oder höchſt ſelten Samen anſetzen und es nur wenige Sorten giebt, 
die hierin eine Ausnahme machen. Der Grund dieſer Erſcheinung 
liegt darin, daß bei der Kartoffel jede Blüte ſich ſelbſt befruchtet, 
der nc? der Sorten aber der zur Befruchtung nötige Blüten: 
ſtaub fehlt. Dieſe bringen daher nur dann Samen, wenn ſie zu⸗ 
fällig durch ein Inſekt, welches den Staub von der Blüte andrer 
Sorten herüberbringt, oder künſtlich befruchtet werden. Namentlich 
den meiſten frühen Sorten fehlt der Blütenſtaub, und da zu der 
Zeit, wo dieſelben blühen, ſtaubhaltige und ſpäte Sorten noch nicht 
blühen, ſo ſind Samenbeeren bei den frühen Sorten äußerſt ſelten. 
Aber jede frühe oder ſpäte Sorte trägt Samen, wenn man eine 
bdlütenſtaubhaliige Sorte hat, womit man ſie befruchtet. 

Petroleumpflüge. Die Notwendigkeit des rechtzeitigen Tief⸗ 
pflügens im Herbſt und die usenet der Cor enen Spann 
kräfte für die kurze Pflugperiode lenken die Aufmerkſamkeit auf 


Motoren für Pflüge. So werden in der Gegend von Halle a. S. 
in dieſem Herbſt Petroleum⸗Pflüge in Thätigkeit fein und zwar 
handelt es ſich um Tiefkultur⸗Pflüge mit ca. 3 Hektar R itunes, 
deren Verwendung für mittlere Güter berechnet iſt. Die Motoren 
ſollen außer Pflugarbeit auch zum Dreſchen, Schroten, Sägen, 


Waſſerpumpen ꝛc. verwendet werden. 

Zur Hautpflege beim Maſtvieh. Eine BC die durch raſchere 
und beſſere Maſt ſich reichlich bezahlt macht, iſt die ſorgfältige Haut⸗ 
pflege beim Maſtvieh durch Putzen und Waſchen. Durch eine der⸗ 
artige Hautpflege wird ein großer Einfluß auf die Regelung der 
Wärmeverhältniſſe im Tierkörper, SW die Blutverteilung und auf 
die Stoffwechſelvorgänge ausgeübt. Die durch die Fettanſammlung 
unter der Haut verringerte der gert der letzteren, als Wärmeregu⸗ 
lator zu dienen, wird wieder hergeſtellt, indem durch den beim 
Putzen ausgeübten gelinden Reiz ein ſtärkeres Zuſtrömen des Blutes 
gegen die Oberfläche des Tierkörpers erzeugt wird, ſodaß die Abgabe 
der überflüſſigen Wärme dadurch erleichtert wird und ſchädliche Blut: 
anſammlungen im Innern verhütet werden. Der oft recht ſchlaffe 
Stoffwechſel wird gleichzeitig erhöht, was eine größere Nahrungs⸗ 
aufnahme bewirkt, die für den Maſterfolg nur von Wert ſein kann. 
Außerdem wirkt ja die Haut auch als Abſonderungsorgan beſonders 
für Waſſer und Kohlenſäure, die aus dem Organismus heraus⸗ 
geſchafft werden müſſen, was aber nur dann 1 iſt, wenn die 
Oeffnungen der Haut frei gehalten und die durch Schmutzteile, Rück⸗ 
ſtände der Hautſekrete ꝛc. hervorgerufenen Verſtopfungen regelmäßig 
entfernt werden. Auch können ungepflegte Tiere durch allerlei Uns 
geziefer und auf ihrem Körper niſtende Schmarotzer jo ſehr geplagt 
werden, daß ſie durch den auf dieſe Art meiſt erzeugten Juckteiz in 
einen ſtändigen Zuſtand nervöſer Aufregung geraten, der bei der 
Maſtung immer zu vermeiden iſt. Deshalb heißt es auch mit Bezug 
auf das Maſtvieh: Gut geputzt iſt halb gefüttert. 

Wo größere Mengen von Kaftanien vorhanden find, kann 
man dieſelben ſehr gut als Futtermittel verwerten, da man an 
Milchkühe nach und nach bis 5 Kilogramm mit Erfolg verfüttert 
hat und Maſtrinder eine tägliche Gabe bis zu 10 Kilogramm ohne 
nachteilige Folgen erhielten. Beſonders empfohlen wird ihre Be⸗ 
nutzung, wenn man größere Mengen von Rübenblättern zu füttern 
genötigt iſt. Da die Kaſtanien arm an Eiweiß find, it ein ſtickſtoff⸗ 
reiches Beifutter nicht zu entbehren, dafür wird aber auch das Fleiſch 
beſonders kernig und ſchmackhaft. — Die Kaſtanien werden mittels 

eeigneter Werkzeuge zerſtampft oder zerquetſcht, was in friſchem 
Zeta nicht ſchwer hält. — Zur längeren Aufbewahrung hat man 
aſtanien wie Kartoffeln eingemietet, nachdem ſie an der Sonne 
äußerlich getrocknet waren, und ſie hielten ſich gut. Größere Mengen 
kann man in einem Backofen nach beendetem Brotbacken oder auch 
auf einer Malzdarre trocknen und dann lange Zeit aufbewahren; 
um ſie zu verfüttern, müſſen ſie dann jedoch geſchroten werden. — 
Sollen große Mengen Kaſtanien verfüttert werden, ſo empfiehlt ſich 
das Entbittern; zu dieſem Behuf werden die geſchrotenen Kaſtanien 
zwei bis drei Tage lang in Waſſer gelegt oder noch beſſer, ſie 
werden gekocht. 

Ein ausgezeichnetes Kraftfutter für alle Tiergattungen, ins⸗ 
beſondere bei ſtickſtoffarmer e ſind die Erdnußkuchen. Bei 
Butterproduktion darf man die Gaben nicht allzu ſtark machen, weil 
ſonſt die Butter leicht weich und käſig wird. Sonſt kann man ruhig 
bis zu fünf und mehr Pfund geben. Vorſicht beim Einkauf iſt ſehr 
geboten, namentlich darf man ſich nicht durch den billigen Preis 
verführen laſſen. — Auch die Zuſammenſetzung der Seſamkuchen iſt 
bei verhältnismäßig ziemlich niedrigem Preiſe eine ſehr günſtige. 
Man muß jedoch darauf achten, daß die Kuchen friſch und unver⸗ 
dorben ſind, weil man vereinzelt bei der Fütterung verdorbener 
Ware ſtark ſchädliche Erſcheinungen beobachtet hat. — Die Mohn⸗ 
kuchen (insbeſondere weiße) ſind ein ausgezeichnetes Futtermittel, 
machen aber die Butter weiß und käſig, und beſchränkt ſich daher 
deren Anwendung von ſelbſt. 

Erſatz des Heus durch Oelkuchen. Die von der Royal Agri⸗ 
cultural⸗Society zu Woburn angeſtellten Ze sverſuche, betref⸗ 
fend den Erſatz des Heus durch Oelkuchen bei LS Maſtung von 
Ochſen, dürften, mit Rückſicht auf den Heumangel, augenblicklich be⸗ 
ſonderes Intereſſe beanſpruchen. Den in drei Abteilungen geteil- 
ten dreijährigen Shorthorn⸗Ochſen wurden Wurzelwerk und Heu ad 
libitum verabreicht, aber genau gewogen; Abteilung A erhielt ein 
Gemenge von entſchälten Baumwollkuchen und Leinkuchen zu gleichen 
Teilen in doppelt ſo großen Gaben wie Abteilung B, während Ab⸗ 
teilung O nur mit Wurzelwerk und Heu ernährt wurde. Das Er⸗ 
gebnis des 110 Tage lang durchgeführten Verſuches war: A hatte 
pro Kopf und Tag 40,18 Pfd. (1 Pfd. engl. = 0,454 Ko.) Wurzel: 
werk, 13,73 Pfd. Heu, 8,67 Pfd. Kuchen und 59,66 Pfd. Waſſer 
konſumiert und zeigte pro Tag und Kopf eine Gewichtszunahme von 
3,12 Pfd. B verbrauchte 44,27 Pfund Wurzelwerk, 15,49 Pfd. 
Heu, 4,33 Pfd. Kuchen, 53,75 Pfd. Waſſer und gewann an Lebend⸗ 
gewicht 2,54 Pfd., während C 48,44 Pfd. Wurzeln, 17,03 Pfd. Heu 
und 37,96 Pfd. Waſſer verzehrte und täglich 1,36 Pfd. zunahm. 
Bemerkenswert iſt, daß die mit Zugabe von Oelkuchen ernährten 
Tiere nahezu dasſelbe Gewicht an Wurzelwerk und Heu konſumierten, 
wie die, welche ohne dieſe Zugabe ernährt wurden. Zieht man von 
den Geſamtfutterkoſten den Düngerwert ab, ſo koſtete die Erzeugun 
von 1 Pfd. A ACEN Abteilung A 16,8 Pf., Abteilung 
17,4 Pf., Abteilung C 26 Pf. . 


Damit im kommenden Winter der Froſt den Boden, beſon⸗ 
ders dei Tiefkultur, gehörig mürbe machen und zerſetzen kann, Ur es 
nötig, das zur Frühjahrsſaat beſtimmte Land ſchon im Herbſt zu 
pflügen. Man ermöglicht auf dieſe Weiſe zugleich eine zeitigere 
Saatbeſtellung im Fruͤhjahr, außerdem hält ſich, was beſonders für 
trockene Gegenden wichtig iſt, auf den im Herbſt gepflügten Lände⸗ 
reien die Feuchtigkeit viel länger, die Pflanzen können infolge deſſen 
ſchneller erſtarken und das Unkraut unterdrücken, während das 
Pflügen im Frühjahr ſchon an ſich ſelbſt das Wachstum des Un⸗ 
krauts begünſtigt. Wer den Winterfroſt, „den guten Ackersmann,“ 
nicht gehörig ausnutzt, indem er ſeine Aecker vor Winter nicht pflügt 
oder nicht tief genug pflügt, dem bleibt ein gewiſſes Kapital im 
Boden ſtecken, welches er mit wenig Mühe ſeinem Geldbeutel hätte 
5 können. Darum beherzige man das alte Sprichwort: Vor 

inter gepflügt, iſt halb gedüngt! 

Gegen Pflanzen⸗ungezieſer. Auf 2 Liter Waſſer nimmt 
man 25 Gramm Lyſol und beſpritzt mit dieſer Löſung die befallenen 
Pflanzen mittels der Blumenſpritze gründlich. Wo ausführbar, iſt 
das Eintauchen der Zweige beziehungsweiſe ganzen Pflanzen vorzu⸗ 
ziehen. Die Gewächſe zeigen nach der Behandlung eine beſondere 
Friſche und Ueppigkeit der Vegetation, ſodaß bei Zimmergewächſen 
überhaupt zu empfehlen ift, dieſelben öfter mit höchſtens / procen⸗ 
tigem Lyſolwaſſer abzuwaſchen. Dadurch werden alle Pilzwuche⸗ 
rungen und tieriſchen Schmarotzer ſicher fern gehalten beziehungs⸗ 
weiſe beſeitigt. 8 großen und insbeſondere zur Arbeit an den 
Bäumen iſt die Benutzung einer Gartenſpritze zu empfehlen. Für 
Strauchwerk genügt auch eine gewöhnliche Gießkanne mit recht feinem 
Strahl. Das Verfahren iſt gegen alle pflanzlichen und tieriſchen 
Paraſiten anwendbar. 


Getreide⸗ Handel. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Loco 145—164 Mk. nach Qualität. Lieferungsqualität 150 Mk. Per 
September⸗Oktober 152— 151,75 152,50 —152,25 Mk. bez., ver Oktober⸗ 
November 154 —153,63—154 Mk. bez., per November-Dezember 155,75 
bis 155,50 —156 Mk. bez., per Mai 1894 162,50 —162—162,75 bis 
162,50 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. Gek. 50 To. Kündigungspreis 
132,5 Mk. Loco 125 — 134 Mk. bez. nach Qualität. Lieferungsqcualität 
125,5 Mk., inläudiſcher guter, alter und neuer 129 5— 130,5 Mk. ab Bahn 
bez. Per Seplember⸗Oktober 132,25—133—132,5—132,75 Mk. bez., 
per Oktober⸗November 134,25 — 135 — 134.5 —135 Mk. bez., per Nor 
vember⸗ Dezember 136,25—137—186,5—137 Mk. bez., per Mai 1894 
140 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Große u. kleine 145 180 Mk. bez. 
nach Qual. bez., Futtergerſte 125—145 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. 
Gek. 150 To. Kündigungspreis 168 Mk. Loco 158 —188 Mk. bez. 
nach Qualität. Lieferungsqualität 170 Mk. Pommerſcher mittel bis 
guter 165—174 Mk. bez., feiner 175—182 Mk. bez., ſchleſiſcher und 
preußiſcher, mittel bis guter 160 —178 Mk. bez., feiner 179—186 Mk. 
bez. Per dieſen Monat 167 5—169,5—169 Mk. bez., per September⸗ 
Oktober 154,75 — 155,5 — 154,75 Mk. bez., ver Oktober e November 
152 —152,5—152 Mk. bez. per November » Dezember 150,5 150,75 
bis 150,5 Mk. bez., ver Mai 1894 145,75 —146—145, Mk. bez. 
Mais per 1000 Ko. Gekündigt 400 To. Kündigungspreis 107,5 Mk. 
Loco 111—126 Mk. bez. nach Qualität. Per Seplember⸗Oktober 109,25 
bis 107,5— 107,25 Mk. bez., per Otober⸗November 108,25—108,5 bie 
108 Mk. bez., per November⸗Dezember 109,5 —109 25 Mk. bez. Erbſen 
per 1000 Ko. Kochware 160 —200 Mk. bez. nach Qualität, Futter⸗ 
ware 146—158 Mk. bez. nach Qualität. Roggenmehl Nr. 0. und 1. 
per 100 Ko. brutto incl. Sack. Per September: Oktober 17,20—17,10 
Mk. bez., per Oktober⸗November 17,45— 17,40 Mk. bez., per November⸗ 
Dezember 17,70—17,65 Mk. bez. Weizenmehl per 100 Ko. brutto 
incl. Sack. Nr. 00. 21,50 —19,50 Mk. bezahlt, Nr. 0. 19,25 bis 
17,25 Mk. bezahlt, do. feine Marken über Notiz bezahlt. Roggen⸗ 
mehl per 100 Ko. brutto incl. Sack. Nr. 0. und 1. 17,25 bis 
16,50 Mk. bez., do. feine Marken Nummer 0. und 1. 18,50—17,25 
Mark bezahlt, Nummer 0. 1,5 Mark höher als Nummer 0. und 1. — 
Breslau. Roggen per Auguſt 128 Mk., ver Septbr.⸗Oktober 129 Mt. 
Hamburg. Wetzen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 145—471. 
Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 135 136, ruſſiſcher 
loco ruhig, tranſito 100 nom. Hafer ruhig. Gerſte ruhig. — Köln. 
Weizen alter hieſiger loco 16,25, do. neuer hieſiger 15,75, fremder loco 
17,75. Roggen hieſiger loco 15, fremder loco 17,75. Hafer alter hieſiger 
loco 19,75, do. neuer hieſiger 17, fremder 17,75. — Mannheim. 
Weizen per November 16,20, per März 16,60, per Mai 16,85. Roggen 
per November 14,50, per März 14,60, per Mai 14,70. Hafer per No⸗ 
vember 15,15, per vi 15,35, per Mai 15,50. Mais per Novbr. 11,20, 
per März 11,40, per Mai 11,50. — Peſt. Weizen feſt, per Herbſt 
7,45 Gd., 7,46 Br., per Frühjahr 7,85 G., 787 Br. Hafer per 
Herbſt 6,56 Gd., 6,58 Br., ver Frühjahr 6,62 Gd., 6,65 Br. 
Mais per Auguſt⸗ September 4,71 Gd., 4,73 Br., per Mai» Juni 
(1894) 5,08 Gd., 5,09 Br. — Stettin. Weizen ſtill, loco 146—149, 
do. per Auguſt 147,50, do. per September⸗Oktober 148,50 Mk. Roggen 
höher, per Auguſt 127, do. per Septbr.⸗Oktbr. 127,50. Pommerſcher 
Hafer 142—152. — Wien. Weizen per Herbſt 7,53 Gd. 7,55 Br., per 
Frühjahr 7,95 Gd., 7,96 Br., Roggen per Herbſt 6,46 Gd., 6,48 Br., 
per Frühjahr 6,90 Gd., 6,91 Br., Mais per Mai⸗Juni 5,46 Gd., per 
Auguſt⸗September 5,15 Gd., 5,17 Br. Hafer ver Herbſt 6,95 Gd. 


Kartoffelfabrikate. 

Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
à 100 pCt. = 10000 pCt. nach Tralles ohne Faß. Loco 34,3 bis 
34,5 Mk bez. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
& 100 pCt. gleich 10 000 pCt. nach Tralles mit Faß. Per dieſen Mo⸗ 
per Auguſt⸗September und per September⸗Oktober 32,8 —38 Mk. bez., 
ver Oktober⸗November 32,8 —33,1 Mk. bez., per November - Dezember 
33—33,1-482,9— 33,2 Mk. bez., per April 1894 38,8 —39 Mk. bez. 
ber Mai 39—39,2 Mk. bezahlt. I. Kartoffelmehl 19,50— 20 Mark, 
I. Kartoffelſtärke 19,50—20 Mk., II. Kartoffelſtärke und Mehl 16 bis 
17,50 Mk., gelber Syrup 22—22,50 Mk., Kapillär⸗Syrup 23,50 
bis 24 Mark, Kapillär⸗Export 24,50—25 Mk., Kartoffelzucker, gelb 
22 — 22.50 Mk., do. Kapillär 23,50—24 Mk., Rumcouleur 36 —37 Mk., 
Biercouleur 35—36 Mk., Dextrin gelb und weiß I. 28—29 Mk., do. 
ſecunda 25—26 Mk., Weizenſtärke (kleinſtückige) 31,50 —32,50 Mk., do. 
(großſtückige) 39—39,50 Mk., Halleſche u. Schleſiſche 40,50 —41 Mt, 
Reisſtärke (Strahlen⸗) 48—49 Mk., do. (Stücken) 46—47 Mk., Maisſtärke 
33—.35 Mk., Schabeſtärke 30—32 Mk. Alles per 100 Ko. ab Bahn 
Berlin bei Partien von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. Sypiri⸗ 
tus per 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben p. Auguſt 53,20, 
do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben per Auguſt 33,20 Mk. — Ham- 
burg. Spiritus, loco an, per Auguſt⸗September 22,75 Br., ver 
September⸗Oktober 22,75 Br., per Oktober⸗November 22,75 Br., per 
November⸗Dezember 22,50 Br. — Poſen. Spiritus loco ohne Faß 
(50 er) do. 52,70, loco ohne Faß (70er) 33 Feſter. — Stettin. Spi⸗ 
ritus feſt, loco 70er 33,50, do. per Auguſt⸗Seßtember 32, do. per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 32. 

Vieh⸗ Handel. 


Berlin. Auf dem e e ed ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 2561 Rinder (65 ſchwediſche), 7740 Schweine (dabei 553 Ba⸗ 
fonier und 263 leichte Ungarn ſowie 379 Galtzier), ferner 1130 Kälber, 
und 22058 Hammel. Beſſere Rinder waren knapp. Nur 600 Stück 
gehörten der I. u. II. Klaſſe an und wurden frühzeitig glatt geräumt. 
I. 75 — 60, II. 52— 55, III. 42—48, IV. 33—38 Mark per 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt war ſchleppend und wird nicht ganz 
geräumt. Anfangs wurden bier und da wohl auch höhere als die no⸗ 
tierten Preiſe bezahlt; ſchließlich verflaute das Geſchäft aber derartig, 
daß nicht einmal die letzteren erreicht wurden. I. 56, ausgeſuchte Ware 
darüber, II. 53 bis 55, III. 49—52 Mk. per 100 Pfd. mit 20 pCt. 
Tara per Stück; Ungarn 44—45, Galizier 50—52 Mk. per 100 Pfd. 
mit 20 pCt. Tara. Der Kälberhandel geſtaltete ſich in mittelſchwerer 
und leichter Ware beſſer als am vorigen Markttage, dagegen fanden 
ſchwere, beſonders kuochige Kälber, welche wieder ſehr reichlich waren, 
nur zu den alten Preiſen Abſatz. I. 49—54, ausgeſuchte Ware dar⸗ 
über, II. 45 bis 48, III. 40—44 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 
Am Schlachthammelmarkt fanden nur beſſere Lämmer zu den alten 
Preiſen Käufer, während Hammel (wirklich feine Hammel fehlten) die⸗ 
ſelben nicht erreichten. I. 36—42, Lämmer bis 52, ausgeſuchte Poſten 
auch darüber; II. 30-34 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Handel mit 
Magervieh, ca. 15 000 Stück, war ſehr matt, auch bleibt viel unverlauſt. 

. Butter⸗ Handel. 

Berlin. Die Bedarfsfrage trat dieſe Woche weniger en auf 
und zeigte ſich, zumal die Spekulation, infolge der erhöhten Preiſe 
ſehr . Gute zweite, zum 120⸗Pfennig⸗Stich ſich eignende 
Qualitäten fanden meiſten Beachtung und konnten dadurch die 
etwas von der Hitze Pelittenen, ſonſt feinen Marken noch zu verhält⸗ 
nismäßig guten Preiſen untergebracht werden. Der Markt ſchließt 
It zu unveränderten Preiſen. Die Abrechnungs⸗Preiſe franco 
Berlin an Produzenten find für Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter I. 
Qualität 110 bis 112 Mk., II. Qualität 107-109 Mk., Hof⸗ und 
Genoſſenſchaftsbutter abweichende 102—105 Mk. Wir notieren fer⸗ 
ner: Landbutter, preußiſche 87—90 Mk., 8 871-90 Mk., 
pommerſche 87—90 Mk., polniſche 87—90 Mk., ſchleſiſche 90 bis 
93 Mk., galiziſche 75 bis SO Mk. Margarine 40— 70 Mk. 


Zucker⸗ Handel. 

Hamburg. Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment, neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 14,32 ½, per 
September 14,40, per Oktober 13,87½, per Dezember 13,77½. 
Stetig. — London. 6 procentiger Javazucker loco 17,75, ruhig. 
Rüben⸗Rohzucker loco 14,13, dk — Magdeburg. Terminpreiſe 
abzüglich Steuervergütung. Rohzucker I. Prod. Baſis 88 pCt. frei 
an Bord Hamburg. Auguſt 14,20 bez. 14,25 Br. 14,20 G., Sep⸗ 
tember 14,30 bez. 14,30 Br. 14,27'/, G., Oktober 13,85 bez. 18,85 
Br. 13.82 ½ G., November 13,65 Br. 13,62 ½ G., November⸗Dezem⸗ 
ber 13,70 bez. 13,70 Br. 13,67½ G., Dezember 13,75 Br. 13,70 G., 
a ee 13,87¼ Br. 13,85 G., März 18,97'/, bez. 13,97¼ 

. 13,95 G. Stetig. — Paris. Rohzucker behauptet, 88 pCt. 
loco 38,75. Weißer Zucker feſt. Nr. 3 per 100 Kilo, per Auguſt 
nat ee 40,75 per Oktober⸗Dezember 41, per Januar⸗ 

P 2. 
Wolle: und Baumwolle⸗Handel. 

Bremen. Baumwolle. Steigend. Upland middling, loco 41¼ Pf. 
Upland, Baſis middling, nichts unter low middling, auf Termin⸗ 
lieferung, per Auguſt 41 Pf., per September 41 Pf., per Oktober 
41¼ Pf., per November 41 ¼ Pf. per Dezember 41 ¼ Pf., per Januar 
41½ Pf. Wolle. Umſatz 227 Ballen. — Leipzig. Kammzug. 
La Plata, Grundmuſter B., per Auguſt 3,.47½ Mk, per September 
3,47½ Mk., per Oktober 3,47'/, Mk., per November 3,50 Mk., per De⸗ 


zember 3,55 Mk., per Januar 3,57'/, Mk., per Februar 3,60 Mk., 
per März 3,72 ¼ Mk., per April 3,65 Mk., per Mai 3,67¼ Mk., 
per 3,70 Mk. Umſatz 70000 Kilogramm. — Liverpool. Baum⸗ 
wol le. Umſatz 10000 Ballen, davon für Spekulation und Export 
2000 Ballen. Steigend. Amerikaniſche und indiſche „1e höher. Middling 
amerikaniſche Lieferungen: Auguft - September 42 Käuferpreis, Sep⸗ 
1 do., beggen cl, Ben 
D do., Dezember » Januar 4% Ver uar⸗ 
Schur 4% Käuferpreis, Februar⸗März 4½¼4 do., März ⸗ April 
423/44 d. Käuferpreis. 


Eiſen⸗ und Kohlen⸗Handel. 


Dortmund. Die Nachrichten vom rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Eiſen⸗ 
markt lauten auch heute wieder wenig günſtig, ſie ſind ſogar gegen 
die letzten Wochen noch ungünſtiger. Roheiſen wird wieder wie vor 
einigen Wochen nur für den allernächſten Bedarf gekauft. Infolge 
deſſen mehren ſich die Vorräte zi den dE erheblich und Det, 
teuern die ohnehin hohen Selbſtkoſten noch mehr. 
iſt daher heute recht ſchwach und unlohnend. Bei weiterer Ver⸗ 
flauung des Roheiſenmarktes ſind daher Betriebseinſchränkungen und 
Arbeiterentlaſſungen unvermeidlich. Auf dem Kohlenmarkte iſt 
andauernd eine ar L verzeichnen, die ſich zwar vorerſt nur 
Fe die beſſeren Sorten Se Der Preis telt ſich um unge 
fähr > Karre um 50 pCt. höher. — Glasgow. Die abnorm ho⸗ 
hen lenpreiſe Keier bereits die ſchottiſchen Roheiſenfabrikanten 
veranlaßt, eine Anzahl ihrer Hochöfen zu dämpfen. Bedeutende 
Umſätze fanden in Mn.⸗Warrants zu 43 ſh. 1 d. per Tonne Kaſſa 
ſtatt. Schlußpreis 42 fh. 7½ d. per Tonne Kaſſa. Hematite War⸗ 
rants finden weniger Beachtung. Schlußpreis 45 fh. 1½ d. per 
Tonne Kaſſa. Nr. 3 Mbro. Warrants Schlußpreis 35 fh. 4½ d. 
per Tonne Kaſſa. Verſchiffungseiſen iſt weiter im Preiſe geſtiegen. 


Erzgeſchäft Ruh 


Connals Lager in 1893 337 685, in 1892 399 688, Export in 1898 
6221, in 1892 4762, Hochöfen im Betrieb in 1893 46, in 1892 76. 


Verſchiedene Handel sartikel. 


Hopfen. Nürnberg. Bei einem Wochenumſatz von 200 Ballen 
92er und ca. 100 Säcken 93er Hopfen behaupteten die Preiſe für 92er 
Hopfen ihren vorwöchentlichen Stand von 165— 210 Mk., während die 
wenig hereinkommenden Hopfen der neuen Ernte zu weichenden Preiſen 
nur langſam Nehmer fanden. Die erſten 15 Säcke 93er Landhopfen 
kamen zu Markte. Dieſelben fanden von 205 —165 Mk. herunter je 
nach Trocknung und Beſchaffenheit nur teilweiſe Nehmer, während gut 
getrocknete Badenſer, Württemberger und Hallertauer zu 240—250 
bezahlt wurden. Stimmun für 93er Hopfen flau. — Kaffee. 
Amſterdam. Java good ordinary 50,50. — Hamburg. Good ave⸗ 
rage Santos per September 77,75, per Dezember 75,75, per März 
74,50, per Mai 73,75 Mk. Behauptet. — Havre. Good average 
Santos per September 94,50, per Dezember 92,75, per März 91,75. 
ig. — Petroleum. Antwerpen. Raffiniertes Type weiß loco 
12 bez. u. Br., per Auguſt 12 Br., per Januar⸗März 12,13 Br. Ruhig. 
— Berlin loco mit Faß in Poſten von 100 Gtr. 18,8 Mk. — 
Bremen. Raffiniertes, 5 zollfrei. Matt Loco 4,45 Br. — 
Hamburg. Loco flau. Standard white loco 4.60 Br. per September⸗ 
Dezember 4,70 Br. — Stettin loco 8,75 Mk. — Nüvöl. Berl in 
per 100 Ko. mit Faß. Gekündigt 100 Ctr. Kündigungspreis 48,6 Mk. 
Per dieſen Monat 48,6 Mk. per September Oktober und per Oktober⸗ 
November 48,6 Mk. bez, per November⸗Dezember 48,9 Mk. bez., per 
Mai 49,4—49—49,2 Mk. bez. — Breslau. Per Auguſt 48,50, 
per September» Oktober 49. — Hamburg (unverzollt) loco 48. 
— Köln loco 52, per Oktober 50,80, per Mai 51,30. — Stettin 
unverändert, do. per Auguſt 48,20, do. per Sept.⸗ Oktober 48,70. 
— Tabak. Bremen. Umſatz 135 Seronen China. 


Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. Ausl. Fonds u. Staats papiere. 


Dukaten pr. Stück 9.68 Bukareſter Stadtanl. 88. 5 | 93.506558 
Sovereigns . pr. Stück 23853 Däniſche Landmbk. Obb. 4½ —.— 
20 Francs Stücke. br. Stück 16.15 5 | ` do. 8 .| 91.758 
Gold⸗Dollars . pr. Stück 4.18750 0 Finnländ. Looſe.——.— 
Imperialss .. pr. Stück —.— do. St.⸗Eiſenb.-Anl. 8s8 4 —.— 
do. . br. 500 Ce. —.— Galiziſche Propinat.⸗ Anl. 4 —.— 
Engl. Banknoten. . 1 L. St. 20.432 Gothenb. St. v. 91 S. 3/9110 
rom, Banknoten pr. 100 80508 Italieniſche Nente 5 | 846055 
eſterr. Banknoten pr. 100 162.156» do. amortiſirt III. IV. 5 | 76.508 
Ruſſiſche Banknoten pr. 100 210.10 b; do. ſtfr. E 4 58.1055 
Zoll⸗ Coupon? 326.00b3 | Mailänder 45 Lire-Lofe - | — —— 
do. 10 do. — | 19.0053 
Na e 6 n le 11008 
ew · Ho old rz. 7 12.00 
Dentſche Fonds u. Staatspap. Not ne Sache 85. erc? 
ee mon CH 0. ® an 
4 |107.008 o do. 18824 —.— 
Deutiche Reich meide. 2. 99.70@ Ocker. @olb-Rente WS 
do. do. 85.408 Papier- Rente 4½ 91.5053 
Preuß. conf. Side 4 10.800 do. S 5 A 
do. do. 3% 9.208 do. Silber⸗Rente . 491.3005 
do. do. . 8 Ss Poln. Pfandbr. L-V. . . 5 65.5053 
Staats- Anleihe 1888. 4 tos oc do. Diauidat. | —— 
Staats⸗Schuldſcheine / 99.758 Röm. St.⸗Anl. . S. 4. 
Kurmärk. Lader? Anz 30% Fee Rumänier 3 1 
iner Stadt ⸗Obligat. 3½ 98. ar it. g 3 
ein do. 218% 3% 98.4004 ee. 4 | 79.9088 
Breslauer Stadt-Anleihe | 4 | —— do. 18911. [479.9006 
Bremer Anleihe 90 u. 92 | äi —.— Butt, Anleihe 9 .|3 | —— 
Charlottenb. Stadt- Anl.. 4, 102.25 5 do. con. Anl. 1880. 4 98.3055 
Magdeburger Stadt⸗Anl. 3½ —-— do. inn. do. 18877. 44 —— 
Spand. Stadt⸗Anl. 91 103.90 do. Gold 83 10er-ier . 6 108.300 
Oſtpr. Provinz.⸗Oblig. . 3 ½ 95.250 | do. do. 1884 8 u. 4er. 5 | —— 
Rhein. Provinz⸗Obligat. 4. 103.008 do. conſ. Eiſenb. 25 u. 10er 4 | 99.5063 
Weſtpr. Provinz.⸗Anleihe. 3] —.— do. SR II. 5 —.— 
Schuldv. d. Kaum. 4½—.— do. do. III. 5 | 66.2558 
Berliner 11430 0 | bo. Nitolal- Dol. 2000. 4 —— 
. 4½%8. 00 do. Poln. Gap 500. 4 —— 
F 4 104.1005 do. do. 150-100. 4 91.25 
u 1 5½ 99.30 el? 
le n a hen e eg, ee a ER 
Land li eutr. > 0. redit ` 
2 Tu iu ennie 9989.10 do. D. a 41/,1101.0083 8 
do. do. neue 3 99.10 do. Gentt.-Boben-Bfb. 5 ‚308 
= Joftpreußiihe . . .|3 | 96.708 | do. Skurländ. Pſdbr. 5 —.— 
2 | Bommerfche . | 8.2% Schwed. Anl. 1890. 395.2505 8 
= Poſenſche 4 102508 F 3 85.00% 
SI do, Nn éi 96.708 14 10 Zi pat . .| — en 
E ISBN ss Sr, o. Hyp.⸗Pfdbr. 19 4% 101.40 bf 
E SC, Id. neue 3 95.750 do. Städte⸗Pfdbr. 88. WM 100.25 
Weſtfäliſche. .. 408.0 0 Serbische Gold.. 5 | 82.908 
eſtpreußiſche L. 18. | 3½ 96.7563 bo. Rente 1884. 5 | 73.9008 
annoverſche . . 4 | —— do. do. 1885. 5 73.805 
BD Kur- u. Neubrandenb. 4 108,004 Ung. Goldrente 1009 . . |4 | 93.898 
SIBommeride `. 4 }102.80@ de. do. Fl. 100. 4 | 9.108 
E Poſenſche 4 oz de. gr. N. 1000-100: 4 5.60 
Se Preußiſche . 4 108.10 bf do. Grundentl.⸗Oblig. 4 90.200 
I Ahein u. Weſtſ. 4 |103.00d4 do. Papier - Rente. 5 —.— 
5 ie... 4 102.908 do. Indeſt.⸗Anleihe. . 5 101.000 
& Schleſſche .. 4 1106708 do. bo. „44% —.— 
Schlesw.⸗Holſt.. 4 102.7 
Badiſche St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 4 103.70 Los⸗Papiere. 
Bayeriſche Anleihe. . 4 105.6055 
Bremer Anleihe 85—88 3% —— Augsb. 7 Fl.-Soſe. 00 
Hamburg. amort. Anl. 91 3½ 96.408 Barletta 100 Lire⸗Loſe b 
do. Staats⸗Rente. 3½ 97.200 Braunſch. 20 Thlr.⸗Loſe. 108.905; 
effenNafau . 4 | —— Freiburger Loe 30.00 
ächfiſche Staats-Anl. 69 | 3¼ —.— Woth. Präm.⸗Pfandbr. 110.50 


Goth. Präm.⸗Pfandbr. I. Halberſt.⸗Blankenbg. 4 101.4053 8 
Hamb. 50 Thir.⸗Loſe . . 135.405 | übeck⸗Büchen, nn IA —.— 
Köln: Mind. SU, BU. . 182.005 | Magdebg.-Wittenberge. - 3 37.750 
Lübecker 50 ir ⸗Loſe . |128.50b4 M igbafener gar. 4 .— 
BIS Lem — 4 Bi Sen do. 75, 76 u. 78 - 102.408 
ng. vie» » ©» 2 | Medidg. Fried.⸗Franzb. 3) —— 
Oeſterr. Loſe von 1854. | —— Let Zei de BES; 37. —.— 
do. do. von 1858. . 327.900 Sſtpreußiſche Südbahn 4½ ½—.— 
do. do. von 1860. . 142.5 0 Rheiniſ che BU —.— 
do. do. von 1864 320.80 ä ü Saal bahn 317, 95.00@ 
Preuß. 81/99), Präm.-Anl. . . |180.00@ | MWeimar-eraer . . . .|4 —.— 
Ruſſ. Präm.⸗Anl. von 1864 . |158.50d4 Wertrabahn 84-868 m 
bo. do. von 1866 . |147.30b3 tëbafm . . . 4 91408 
Türken⸗Soſe. 80.2004 brader Goldpr. 4½ 103.8055 
Ungariſche. Loſe 257.25 Der eg SEN x : —.— 
Prager Go . ee 
Hypotheken⸗Certiſicate. Las e 83. 4 |100.00@ 
Galt. Carl - Ludwigsbann 4 91.6055 @ 
Braunid.-Dann. Oupbr. 4 01.8000 | Gotthard . . . . » » —.— 
Dt. Gr.⸗C⸗Pfdb. III. IV. 3 ½ 99.000 talieniſche Mittelmeer 4 84.300 
do. V. 3 ½ 95.500 tal. Eiſb.⸗Obl. v. St. gar ör 3 | 52.8006 
wéi en 44 e e 08 
d er 230 89 . 
D. Oyp.-B.-Bibb IV. V. VI. 5 112.756 are 9 91 LA | 9.4058 
do. 40.30% | do. do. Silber 89. 4 5 
Dres dn. (gar.) Hyp.⸗Obl. ¼ [ —.— König Wilhelm II. 4½ 101.800 
Hamburger Hyp.⸗Pfandbr. 4 101.78 bz Kronprinz Nudolfsbabhn 4 91.308 
do. unk. bis 1900 4 102.5055 B do. Salzkammergut. 4 100.1005. 0 
Mecklend. Hop.⸗Pfandbr. 4 101.30 Lemb.⸗Czern. ſteuerfre!n . 4 91.00 bl 
Meininger Hyp.-Bfandbr, | 4 101.108 | do. De ſteuerpfl. 4 —.— 
do. unk. bis 1900 | 4 102.70 G ën. Staatsbahn alte 3 83.8 52 
Nordd. Grunde. S. 4 100.80 G H do. 1874 380.90 
Bomm Hp.⸗B. III. IV. neue A 101.0055 & do. do. 1885 3 77.80 
a e e e 8 
Pfd. I. U. 114, x I. IL V 
do. III, ZE * 4/172 106 deren e e 2000 
do. t 115 4½ 115.10 ich. Lokalbahn 4½ 95. 
do. X. = 110 | 41/,1111.09@ Kg zeg Fr D 102.600 
do. VII, VIII. IX. 4 100.8055 do. do. Gold 5 106.20 
do. XII. unf. b. 1894 4 101.2503 do. Vit. B. (Ctbetbal) 5 102.30 
do. XIII. unk. b. 1900 | 4 102.0 Raab⸗Oedenbg. Gold Obi. 3 | 67.208 
do. XIV. unk. b. 1905 | 4 (108.50 Sard. Obl. fe gar. I. II. ör 4 71.808 
do. XI. 3%¾ 95.7563 Serb. Fypoth.⸗Obl. 4. 5 72.400 
Pr. Ctr.-Pfbb. gg. ob. 4 | 95.5004@ do. do. do. 5. 5 | 69.506348 
do. v. J. 1880-85 | 4 100. 70 Süͤditalteniſche ber. 3 55.200 
do. v. J. 1890 unt. b. 1900 4 103.105 Südöſt.⸗B. mb.) 3 6.4005 @ 
Ee der e DEES unde Galle Bie Beh [105.008 
.A. -B. — Ungar. erb.⸗Bahn N 
ke Ce 4 102.8055 & — Nordoftbagu 5 94.8053 
do. XV., unk. bis 1900 4 102.30 0 Vorarlberger 4 422 
Pr. Hop. -V. -A.-G.-Certf. 4 102.605) @ | Breft-Grajewo . . 5 | 98.75@ 
do. do. 3½ 97.0065 8 Große ruf). Eifendagn . . 3 —.— 
Rhein. Hyp-Pf. Ser- 62-65 4 01.50% gorob⸗Dombr. 4½ 101.7055 @ 
o. unkündbar bis 1902 | 4 108. 00 ow-Woroueſch. 4 | 91.10 
do. 3, 95.908 bo. 1889 4 | 93.6063 
do. Snp-CommObl. . | 21 95.90 Kurst-Charkow-Aſow. . 4 | 91.7553 
Schleſ. Bodenkr.-Pfandbr. 4 |100.8063 bo. 1889 4 93.8055 
do. unkündbar bis 1908 | A 102.50 Rurstiw-. . 4 | 98.4058 
do. Mosto-Riäfan 4 | 98.756 
Stettin. Nat.-Hhp.-C.-®. . do. Smolens 5 100.3053 
Së 3 : 91.2504 
oti⸗Tiflis. — 
Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. Be kin R ways 
ergiſch⸗Märkiſche A. B. . orozand e 
E ce Lit. A. 4 ybinst-Vologoye 5 | 89.904 
Braunſchweigiſchee 4½ —— Suͤdweſtban: n 4 | 53.9084 8 
do. Landeseifend. 4 101.10 | Trauskaukaſiſche der .. | 78.40@ 
4 e Warſchau⸗Terespol. (1000) 102. 80 b. 
Breslau-Warihau . . h A | 98.7563 
Deutſch⸗Nordiſcher Blond . | 4 | —— Warſchau-Wien 10er d 
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